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Vom S. O. C. Fcſuualz.
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Ein Jahr iſt heute ins Land gegangen, ſeit zum erſten Male das
Heer dermitteldeutſchen Republikaner ſich in Halle formierte,
um den reaktionären Dueſterlingen zu zeigen, daß die republikaniſche Zu
kunft Deutſchlands feſt in den Herzen des Volkes verankert iſt, daß ein Wall
junger ſtarker Arme aufgerichtet iſt zur Abwehr gegen die Renaiſſance der
politiſchen Knechtsherrſchaft, daß eine Legion durch hartes Schickſal geſchärfter
begeiſterungsglänzender Augen auf die dunklen, hinterhältigen Machen-
ſchaften der Trabanten der politiſchen Finſternis und des ſozialen Rück-
ſchritts gerichtet ſind. Heute und morgen tritt dieſes Heer erneut an, erfüllt
von demſelben Geiſte wie vor einem Jahre, erfüllt von demſelben ſtählernen
Willen, durchſättigt von dem Bewußtſein, die Träger von Deutſchlands Zu-
kunft zu ſein. Dasſelbe Heer und doch nicht dasſelbe. Denn gewaltig ſind
ſeit dem vorjährigen Aufmarſch die Maſſen der Republikaner gewachſen.
i die Zahl der Reichsbannerkameraden am 11. Auguſt vorigen Jahres

2 Millionen, ſo können wir heute eine Armee von über 3 Millionenorganiſierter Republikaner im Reichsbanner SchwarzRotGold muſtern. An

dieſer Zunahme iſt Mitteldeutſchland in hervorragendem Maße beteiligt.

gegen, der uns mit Deutſchöſterreich, mit unſeren Stammesbrüdern deutſcher

Sprache, wieder vereint. Die deutſche Reichsverfaſſung iſt nicht nur die Ver
faſſung des Klein deutſchland, das von den Hausmachtintereſſen einerwwifiſchen und beſchränkten Dynaſtie geſchaffen wurde, ſie iſt die Verfaſſung

des großen Deutſchland, das alle umſchließt, die die deutſche
Sprache als ihre Mutterſprache ſprechen. Sie iſt das ſchwarz-
rotgoldene Blatt, um deſſen Erfüllung Millionen der beſten und fort-
geſchrittenſten Elemente der Nation gerungen und gelitten haben. Unſer
Aufmarſch gilt darum nicht nur den inner deutſchen Beſtrebungen des
in ner deutſchen Republikanertums, er gilt der republikaniſchen
Sache überhaupt. Er gilt der Sache des Volkes in Deutſchland und
in der Welt, er gilt der res publica aller, die durch Kultur verbunden
ſind oder ſich doch durch Kultur verbunden fühlen ſollten. Er
gehört den deutſchen Republikanern, unſeren öſterreichiſchen Stammesbrüdern,
er gilt der Sache der freien Republiken, er gilt den zukünftig Ver-
einigten Staaten von Europa, aus denen ſich jener wahre Volks-
ſtaat entwickeln muß, in dem die Gemeinſamkeit der Jntereſſen und die Ge-
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meinſamkeit der Ziele aller Länder die Garanten einer neuen beſſeren,
friedlichen Zukunft ſind, er gilt dem Frieden der auf dieſer gemeinſamen
Jntereſſen- und Jdeengemeinſchaft ſtabiliſiert werden wird, er gilt dem
alten Europa zur Ebnung des Weges zum neuen Ziel.

Dieſes Ziel aber iſt nur unter den Fahnen des freien Volksſtaates,unter den Fahnen der Republik und der Republiken zu erreichen.

Und ſo gewiß Deutſchland in vorderſter Reihe der Weltkultur mit ſeinem
Goethe, ſeinem Kant, ſeinem Beethoven und ſeinem Dürer mar-
ſchiert, ſo gewiß wird unter den ſchwarzrot goldenen Fahnen einmal
der Weg angebahnt werden, der zu den Vereinigten Staaten von Europa, das
iſt zum Frieden, führt.Von dieſen hehren Jdealen erfüllt, marſchiert heute und morgen das

Heer der mitteldeutſchen Republikaner in Halle auf. Jeder Trommel-
ſchlag verkündet, daß wir mit der Zukunft marſchieren, jedes Trom-
petenſignal ſagt, daß der Sieg unſer iſt, und der Marſchſchritt der
Bataillone ſchreit in die Welt hinaus: Das iſt die Avantgarde
Deutſchland s, das iſt das Heer der deutſchen Republik, das
iſt die Zukunft des deutſchen Vaterlandes!

Mit Verachtung und mit Bedauern ſehen wir die Gegner der freien
Volksſache, die Feinde der res publica, heute und morgen auf den Straßen
und Gaſſen, an die Häuſer gedrückt, herumſchleichen, ſehen wir ſie hinter den
Gardinen ſtehen, auf das Heer der marſchierenden Republik herabſchauen.
Aber wir wiſſen, auch der Tag wird. kommen, Wwo in die dunkelſten Gehirne

und die verſtockttten Herzen ein Strahl der ſchwarzrotgoldenen Zukunft fällt,
wo reſche geſchlagen werden wird in die dumpfe Mauer der Reaktion und
oer Vergangenheit, damit das Licht künftiger Entwicklung in breiten,
heißen Strahlen in die Finſternis der verkümmerten Menſchenherzen hinein-
fällt, damit in ihnen die Erkenntnis wie eine hehre heiße Flamme aufgeht:

Die Republik iſt das Panier,
Jhr leben und ihr ſterben wirl!

Zuerſt der Zentralſitz des a r Magdeburg und dann die um-
liegenden Gaue Anhalt, Leipzig, Thüringen. Und ſo dürfenwir mit ſtolzer Genugtuung Saf die Tatſache blicken, daß der heutige und

morgige Tag ein verſtärktes, ein machtvolleres Bekenntnis zur Republik
werden wird als der vorjährige Aufmarſch, der bereits an Wucht und Elan
alles in den Schatten ſtellte, was unſere Gegner bisher an ähnlichen Ver-
anſtaltungen unternommen hatten.

Fieberhaft haben die Hände von Tauſenden begeiſterter Republikaner
der Stadt Halle in den letzten Tagen und Wochen gearbeitet, um das Antlitz
der Republik zu ſchmücken. Gewaltig ſind die Anſtrengungen geweſen, den
Gäſten der umliegenden Bezirke am heutigen Tage einen würdigen Empfang
zu bereiten. Mächtig war und iſt in uns das Bewußtſein entwickelt, daß
Halle, wie kaum eine andere Stadt in Deutſchland, derjenige Ort iſt, wo
der Hebel republikaniſcher Machtentfaltung am erſten und nachdrücklichſten
angeſetzt werden muß. Denn in keinem anderen Orte Deutſchlands iſt
durch politiſchen Fanatismus, politiſche Kurzſichtigkeit und politiſches Drauf-
gängertum, blinden Haß und parteidemagogiſche Gemeinheit Unheil ähnlicher
Art angerichtet worden. Hier ſind die Gehirne zerfetzt worden bis zur Un-
kenntlichkeit. Jn Zehntauſenden von Köpfen iſt ein Trümmerfeld politiſcher
Charakterloſigkeit hergeſtellt worden. Jn gigantiſch-grotesker Form haben
hier Völkerwanderungen aufgepeitſchter Naturen aus dem Lager des ſozialen
Emanzipationskampfes in das Lager der Linksfaſciſten und von dort zu
den Rechtsfaſciſten hinüber und herüber, herüber und hinüber ſtattgefunden.
Ein wüſtes Tohuwabohu, ein brodelnder Hexenkeſſel, eine Konzentration des
an allem irre Gewordenen, eine horizontale Truſtbildung dex verſonifigierten
Verrücktheit, ein Knäuel politiſch und ſitttich cnrwützelter Menſchen, die erſt
nach und nach von ſorgfam geführter Hand in das Lager der politiſchen und
ſozialen-Vernunft, in das Lager der res publica, der Republik, zurück-geführt werden können. Dazu gehört aber in erſter Linie jener große er-
hebende Anſchauungsunterricht, der die Maſſen wieder feſtigt, wieder glauben
läßt an das ihnen aus dem Herzen geriſſene Jdeal, der ſie wieder erfüllt
mit dem Bewußtſein, dorthin zu gehören, wo Begeiſterung und Ver-
nunft, dieſe edlen Zwillingsſchweſtern, die Zügel der Bewegung feſt in
den Händen halten. Ein Eckſtein dieſes großen notwendigen Anſchauungs-
unterrichts wird auch der 8. und 9. Auguſt werden. Tauſende ſchwarz-
rotgoldener Fahnen wehen heute und morgen im Winde, Zehntauſende von
Fackeln künden, daß die Herzen mit flammender Begeiſterung der Republik
entgegenſchlagen, und die Reden der Führer werden die Blicke ſchärfen und
die Muskeln derjenigen ſpannen, die auf ihre Schilder geſchrieben haben,
daß der Weg zurück zur Monarchie nur über ihre
Leichen geht.

Voll des edelſten Patriotismus, der frei iſt von natio-
naliſtiſchem Lärm und feigem Säbelgeraſſel aus ſicherem Port, fliegen die
Gedanken über Deutſchlands Grenzen hinweg, hinüber zu den ſechs Millionen
Brüdern, die durch brutale Gewalt heute immer noch aus dem gemeinſamen
Vaterlande ausgeſchloſſen ſind. Mit Begeiſterung blicken wir dem Tage ent-
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vW Und nun, Kameraden, die Fahnen in die Hand und auf die Schanzen!
Heute gehört Halle uns und unſeren Kameraden aus den Nachbargauen,
die wir auf das herzlichſte und brüderlichſte grüßen, mit denen wir vereint
marſchieren, vereint feiern und vereint die Freude genießen wollen, der
deutſchen Republik wieder einen großen Tag bereitet
zu haben. Jndem wir das ſchwarzrotgoldene Banner auf ſtolzer Höhe
in Licht und Sonne, in- Wind und Sturm aufpflanzen, weithin ſichtbar, nach
allen Seiten, den Freunden zur Freud und den Feinden zum Leid, ſcharen
wir uns in ewig junger Begeiſterung um unſere Fahne, das Banner unſerer
Väter und unſerer Nachfahren, um die Fahne einer unglücklichen
deutſchen Vergangenheit und einer beſſeren deutſchen
Zukunft, um die Fahne der ſchwarzrot goldenen deutſchen
Republik. Jhr unſer Sinnen, ihr unſer Streben, ihr unſer Kampf, ihr
unſer Leben!

Die deutſche Republik:
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Frei Heil!
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Schwur
Vom J. S. A. Fetzoſdt, Dresden.

h

Schwarz sei die Fahlhne,
in Trauer entrollt
für die, die verröchelnd
ihr Blut gesgollt,
Helden zu Sein.
Rot Sei die Schrift,
in Liebe entflammt
für die, die der Weltgeist
zu Leiden verdammt,
Opfer zu sein.
Golden der Stern,
der uns heute erglüht,

dessen Glanz
unsre Häupter umsprüht

Aufwärts zum Licht!
MNieder die Nacht!

Fleiliger Schwur
unsre Flerzen entfacht:
Rächer zu Sein

im Weltgetriebe
RFünftiger Zeit,

daß auf ewig in Frieden frohe,
göttliche Güte die Menschheit
durchlohe,
reine Wege
ins Licht ihr zu geben

Fleilig, heilig
das Menschenleben!

Gott in uns!
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Nein, Brüder, nein!
Allumfassende Menschenliebe
sei der Pulsschlag
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Masse und Ftackt.
Vom Mimister a. D. Wilhelm Follmaonn, M. d. T.

Als die deutſche Arbeitolitiſch Ei erklaſſe zu dem Willen erw irtſchaftlin fand ſie ein Staatsgebilde De We gen a vher Reichstag aus a la unüberſteigbare Hinderniſſe aufgerichtet hatte war Herr
je ſtarker die Jnd gemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahlen herv See
wurden die in r der deutſchen Wirtſchaft vor ſich ging m ſo nehr
benachteiligt, die rin ädten zuſammengeballten Maſſen durch eine ahltregeitt a
Abgeorneten a wie Tauſend ländlichen Wählern ebenſoſehr das Recht auf e men
Judem waren die g bunderttauſend Arbeitern und Angeſtellten in einer Seohſtadt
de en die. Ste A5 Reichstags dureh die Vefugniſſe des von den 5ueh
einer Parlaments di es ſtark eingeſchränkt. Auch gab es nicht einmal die rege
Parlament gmehrheit u Der Kaiſer ernannte Kanzler und Miniſter Meine
üngehenerlichkeit de onnte ſie ſtürzen. Hinzutrat die bis zur Revolution beſte de
ſiggte Preugen d Dreiklaſſenwahlrechts in dem das Reich beherrſchendenüuftommen laſſe r ein Staatsgefühl in den brutal entrechteten Maſſen unmö ich
m der Lüchichegloſeſten Vernolganx des ar allen dann 12 Jahre Sbraliſtengeſes

ieſes er ſtärkſten Arbeiterpartei Fr r re e r Aehlung dieſer Partet deren
inim Heere gelangen konnten. er Verwaltung, nicht zu der beſcheidenſten Führerſtellung

F Wzur rium hier nicht geſchichtliche Schuld unterſucht, es ſollen nur Tatſacheſteigerte Fei d feſtgeſtellt werden. In ſolcher Atmoſphäre mußte bis zum vaf
on p. de ſchaft gegen den Staat erwachſen, der in der Tat, aus dem La e ger
ſie hie geſehen, ganz in den Händen der herrſchenden feudalen und Sapita-
ſchritte konnt en ſich befand. Sozialpolitiſche und einzelne arbeiterrechtliche Fort

ar unten nicht verſöhnend wirken, denn Staatsgefühl kann int n wenn ſie berufen ſind, an der Geſtaltung
v p t lens in Geſetzgebung und Verwaltun ierantwortlich mitzuwirken. g frei und
Grade wer ſwere rg wurde Dur die Novemberumwälzung, bis zu einem gewiſſen
Oktober 1918 Aeſwaſſen Die Sterſoſher b r Regierungsformen im

re der Revolution lehrten dund manche langſamer, daß „das alte morſche Di n dann manche Laſch
Wetter zu überſtehen vermoge, ſich nen v ſche Ding, der Staat“ noch immer heftige

ieu nd umgeſtalten könne und der SozialismusW ber Sie ereenietion wu wa S 1 a einer neuen menſchlichen Sſeſſwaſt

eite Sicht noch werde rechnen mü ineAbſterben des Staates war nichts ü müſſen. Von einemv zu ſpüren, eher von einer Ausde igaben, freilich auch von ein ehnung ſeiner Auf-gegen den Staat. 9 iner wachſenden Uebermacht großer Wirtſchaftsherren

Die Arbeitermaſſen, die in dem Anlauf ei inziuf eines einzigen Tages d idigr Sſereeberhe a nrit W verfielen bald einer eoßen Kriguſchung wa
usführende Apparat des Staates ihre wirt i ßte nichbeſeitigte, weil die Demokratie ſich nicht als ei wietſgnftii wen Nöte nicht

Millic i als ein Zaubermittel bewährte, ſiWaſche Wer Staatsfeindſchaft oder Gleichgültigkeit zurück. De n
n ankens von rechts und von links förderten mit Erfolg dieſe reaktionäre

Entwicklung. Auf itiſ czehrende Sr. I Zuckungen im Jnnern, die aus-
den Staatsgedanken dem Erliegen nahe en die Staatsaulorität der Wernichtung und

Gtantsgeinnmn der rn überſchaut, kann nur lächeln, wenn über die mangelnde
Dieſes Lächeln t le u insbeſondere der ſozialdemokratiſchen, geklagt wird
da gerade die b W etwas bitter, wenn man aus tauſend Erfahrungen weiß
wieder mit allen Mitte eſitzer der Produktionsmittel, als Klaſſe betrachtet immeil
Staatsmacht anlaſſen wen hege Dy v und geiſtiger Gewandtheit gegen die
Privatintereſſes wigegenteite, e, um dem Gemeinwohl zu dienen, Anſprüchen des

Das Schickſal eines Staats s miJ S sweſens mit hochentwickelter Wirtſchaf th r r auch der handarbeitenden Maſſen wied Piſtigegt Von
oder ſein g Frage, ob der Staat einer Klaſſenherrſchaft die t

der e r r die Ueberbrückung und Verbindung der
aſſengerenſare e lenken van a. Die An unvermeidlichen

b g. Die Arbeitermaſſen können zwarau en könnan ede non durch wiiſchaſtäiche Syläge in dich bolitiſse geſſeiover Tacichengen
veſtimmeng S nürbt oder ermüdet werden, ihr Wille zur entſcheidenden en
Selbſt induſtriell nd on hen n immer wieder elementar durchbrect en.
Jtalien und Ungarn beweiſen es. ektuell weit ſchwächer entwickelte Länder wie

Gewiß iſt aber die Demokrati ſe den deutſchen Arbeitern nicht ein Vergnüger zur Vergebung von Parlamentsſitzen und Staateärnet n v

twurf ver Co em neuen, den nächſten Parteitag beſchäftigenden Programm-

Spielraum für den Befreiungsk f be ic c gskampf der Arbeiter-4 Wange Laß 7 Je ſtarkes Bekenntnis zu dem republikaniſchen Staate und
Demokrmie, alſo die Kämpfe zwiſchen Kapital und Arbeit auf dem Boden dera ſo in geſitteten, in menſchlichen Formen durchſetzen laſſen n c
enthält anche weſe“ver und von ſo wenigen gekannte Verfaſſung von Weimar
weit ich ehe t der dem Staate die Entwicklung zu großen ſozialen Aufgaben
de Verſafſengowerts ben Wenn Wer will en Arcedr m a

r rks a Weimar. Wer will den Arbeitern unrecht geb ſiz en, wee dem heutigen Staate noch ſehr an ſozialem Wollen ſchlet nd werden
nd Hanol J ntneltuelle Beamte, Angeſtellte, Kleinbauern, Rentner, Handwerker
dem Schimpfe en e n zuſtimmen? Unzählige ſind geeint in dem Nörgeln ja in
vom Volt. De W Staat. Damit aber iſt nichts getan. „Die Staatsgewalt geht
und kann ſi ſo autet das Wort in der Reichsverfaſſung. Es muß Tat werden

2 ern politiſche Aktion, die richt b Sntſfür den Staatswillen, Formung des nati ickſ tunggebende Entſcheioung
s g des nationalen Schickſals iſt. N Sdieſer Erkenntnis kann der Staat ſich Zi s iſt. Nur mit dem Wachſen
rn zu Zielen entwickeln, die i atiſcheDenken und ſoziales Fühlen längſt wieſen haben vickeln, die ihm demokrattſches
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Der furopäische
Hedaonße.

Was die nachfolgenden Zeilen beſonders in
tereſſant macht, iſt der Zeitpunkt ihrer Nieder
ſchrift. Sie ſind das Schlußſtück aus dem Buche
„Ameritaniſche Eindrücke“ von Ludwig Fulda,
das im Jahre 1906 erſchien. Es iſt nicht
leicht, heute in Deutſchland an die Bedeutung
der vielen europäiſchen Appelle zu glauben, den
Gedanken der Vereinigten Staaten vonEuropa“ zu bejahen und auch einen Augenblick
nur die Sorge um das engere Vaterland, um
das Schickſal unſerer deutſchen Republik in den
europäiſchen Gedanken münden zu laſſen aber
viele, die die Propagierung europäiſcher Politik
als eine Modekrantheit glauben kurz abtun
zu können, werden aufhorchen ob der Eminpfin-
dungen, die ſchon im Jahre 1906 ein Dichter
zum Ausdruck brachte, als er, aus den Ver-
einigten Staaten zurückkommend, ſich wieder
der europäiſchen Kleinſtaaterei gegenüber ſah.

Nochmals eine Fahrt von wenigen Stunden, da
lag Frantreich hinter mir, und ich ſah den deutſchen
Rhein ſchimmern. Wie ſcheint das alles, wenn man vonda drüben kommt, eng vbeieinander! Jmmer nur eine t D.
Fahrt von wenigen Stunden bis zu einer Landesgrenze,
Reich um Reich; und alle dieſe Reiche, teilweiſe nicht
größer, teilweiſe kleiner als mancher von den 46 Staaten
der Union, ſtehen einander bis an die Zähne bewaffnet
gegenüber Frankreich und Deutſchland im Mail
Wie ein Trunkener möchte man weſtwärts rufen: Ja,
du Schneewittchen über den Waſſern, die alte Königin
Europa iſt noch immer ſchöner als dul Du neue
Welt, noch iſt aus der alten die Göttin der Schönheit
nicht zu dir ausgewandert noch nicht; und doch gibt
es Wahnſinnige, gibt es Verbrecher, die daran denken
können, ſie mit Pulverdampf und Blutdunſt zu dir
hinüberzuſcheuchen!

Dort ein Land, dem keine natürliche Bedingung fehlt,
um unſern Vorſprung von Jahrhunderten einzuholen;
dort ein Staat, der achtzig Millionen Menſchen der ver
ſchiedenſten Raſſen zu einer einzigen Nation verbunden
hat und für mehr als die doppelte Zahl noch Raum
bietet; dort ein ganzer Weltteil, den keine erobernde
Jnvaſion von außen bedroht und den nach menſchlichem
Ermeſſen kein innerer Zwiſt mehr zerreißen wird; dort
ein Volk, das durch keine wuchtende ſtarre Umpanzerung
gehindert wird, jeden Muskel und jeden Nerv in fried

licher, fruchtbringender Arbeit anzuſpannen. Und hier
Sieht nicht ein Blinder, was die unausbleibliche Folge
ſein wird, wenn Europa ſich weiter bekämpft und zer-
fleiſcht? Der weltgeſchichtliche Vorgang, der ſich ſchon
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Ein Feſtabzeichen für die
Berfaſſungsfeier am 9. Auguſt.

W

Das Reichsbanner Schwarz-Rot- Gold bat an-
läßlich der Berliner Berfafſungsfeier eine Plakette

herausgegeben, die am ſchwarzrotgoldenen
Bande befeſtigt, die Jnſchrift trägt:

„Berfafſungsfeier Berlin 1925.

WennFine Republik zu bauen aus den Mate-
riaglien einer niedergerissenen Monarchie,
ist freilich ein schweres Problem. Es geht
nicht, ohne daß erst jeder Stein anders
gehauen ist, und dazu gehört Zeit.

einmal vollzog, damals, als die alte Herrlichkeit großer
Reiche für immer in Staub zerfiel und die Kultur von
Aſien nach Europa überſiedelte, müßte ſich wiederholen.
Abermals würde das Veſte, was der Menſchheit eigen
iſt, um einen Weltteil weiter weſtlich wandern.

Nach jedem großen europäiſchen Kriege der Zukunft
werden auch die Sieger die Beſiegten Amerikas ſein.
Aber ſogar in einem andauernden Frieden, zumal in
einem derart mit Waffen beladenen, werden die ein-
zelnen Nationalſtaaten für ſich allein mit dem höher
und höher emporwachſenden Rieſen überm Ozean nicht
gleichen Schritt halten können. Dazu ſind ſie zu klein.
Um die Vorherrſchaft werden, wie einſt Stadt mit Stadt,
dann Gau mit Gau, dann Land mit Land, künftig nur
noch Kontinent mit Kontinent zu ringen haben, und ein
zerſtückelter muß einem ungeteilten unterliegen. Soll
die Alte Welt von der Neuen nicht in den Schatten ge-
ſtellt, nicht von ihrer Uebermacht dermaleinſt auch ohne
feindlichen Zuſammenſtoß erdrückt werden, ſo hat ſie
nur ein einziges Rettungsmittel. Die Hoffnung aber,
daß es rechtzeitig angewendet werden wird, erſcheint
heute utopiſcher als je. Es heißt: die Vereinigten
Staaten von Europa.

Urnen„Daß ich nach dem Kampf zurückRelhre
und mein Land wiederfinde, zugleich stolzer
und bescheidener geworden, stärker und
mutiger und in den Wogen der noch un-
erlösten Zukunft trächtig von den Gebilden
eines neuen Zeitalters, in das ich Rinein-
greifen, wirken und bilden möchte im Geist
der noch schlummernden Gottheit, das flehe,

das hoffe ich.“
„Die Zukunft wird nicht dem siegenden

oder dem unterliegenden Land gehören,
sondern dem, das den neuen Frieden am
vollkommensten gestalten wird Können und
Sieger bleiben wird in den Kämpfen des
Friedens.“

(Aus dem Tagebuch des nach vierjäkrigem Frontdienst
am 20. April 198 durch einen Granatvolltreffer bei Mar-
celcave dem Leben entrissenen 20 jährigen Leutnant Otto
Braun. Den ersten Satz schrieb dieser koffnungsvolle Enkel
des preussischen Generals von Kretschmann und Sohn der
geistvollen Soszialistin Lilli Braun als Siebzehn jähriger beim
Ausmarsch in sein Tagebuch.)(Lichtenberg.
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h[„Fngelhardt Biere
T l 72 Cc repestaurant „Salzquelle

Inhaber:
Graseweg 15

5 les Reichsbanners Schwarz-Rot-Golc
Stets gute Biere und Weine auf Lager
ff. Kaffee und Speisen zu jeder Tageszeit

Julius Sehustaek
Telephon 4504 Graseweg 15

Verkehrslokal

444444444424444444444
Reytaurant Thalſa-Sale

Gelststraße 420
9

Sei u werüuünmncdcßiemer Fpatenöbrääus
Gute Küche
Künstlerische

Angenehmer Aufenthalt
Unterhaltungs Musik

60

Hallesche
FBilboten
(Grüne Radler)

besorgen
Koffer- u. Paket-
beförderung, Bo-
tengänge all. Art

eraruf 1422
Personen- oder
Gepäck Auto

in wenig. Min. z. Stelle.

Nur Jägergasse 2

ehe

Gewerk chaftshaus
Harz 42 44 Halle a. S. Hars 4244
Verkehrslokal der Gewerkſchaften, der Partei
und des Reichsbanners Schwarz- Rot Gold

Vorzügliche Biere und Weine

Preiswerter u. guter Mittags u. Kbendtiſch
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Kramer Komrerthaus

am Riebeckplatz

Täglich:

astler-Konzert
Kapelle „Fideles Wien“

De

C IA I T 77]Gr. Ulrichstraße 44

Vorzügliche Weline
Angenehnmer Aufenthalt
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Das

Kleine Preise

Drei ei Monige
Nleine Klausstr. 7 (Nähe des Marktes

Haus der guten Küche
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Werbt neue Icser!

Sinn Hin mſſiſſſſſminiſſmſi mann mine n n e n n n e e er e e eeee e eeeeee ’n

2* Republkaner, unterstützt die Wirtschaft, le le Republſk gtutzt

aucht nur R. B.- Digaretten
in s warzrotgoldener Packung
Fordert dieselben in allen Geschäften

Reitaba Zigaretten- Fabrik 6. m. b. H.
Hamburg I. Alsterdamm 10-11

Vertreter für Halle: P. Handke, Mühlweg 4a Fabriklager für Mitteldeutschland: r. Neumann. Erfurt, Feldstr. 30.Generalvertretung und
am

rickirische in ran
und Klingelaniagen
ſowie deren Reparaturen werden ſach-
gemäß und bil li a ſt ausgeführt.

2 Cötze, Breitestr. 35. el. w

T 2

Am MarktwutInh.: Peter Stochmar

2

Verkehr on Anmut

Burqgsitroße Nr. 27

sommlungen qeeiqnet

Volkspark es Halle a. d. Saoole
Ab Bahnhof mit linie 7 und 8

Größſes Heim der orqanisierlen hallischen Arbeiterschaft Für Ausſflüge
und zur Abhaliung von Kongressen, Verbandsfoqen und Generalver-

Große Ballsäle, qroße Konzerfsäle 4000 Personen
fassender schatfiqer ſerrosse- Garten mit offenen und verdeckten Kolonnaden
Zwei erstklassiqe Kegelbohnen Moderne Jurnholle Anerkannt vorzügl.
Küche, für größte Ansprüche eingerichtet

Neu eingeführt preiswerſe Schoppenweine.
ff. Biere und preiswerte Weine

Fernsprecher 107

w.

t

c 7 Gutgepflegte biere. Uute Abche.

nachmittags

h

Abends

Hoffäger
Grober schattiger Konzertgarten

Regelmäbig

Mitrwoegh s
Gr. Garten- Konzerte

n

ausgeführt vom

Görlach- Orchester
Nachmittags:

Eintritt 25 Pfg.

und abends:

Eintritt frei

Crest das Voſsbſatt

Schweizer Humpen o St. 30 vo
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Hamburger Riesen
statt S Pfg. nur G Pfg.
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loſſänder Shag 30 Pfg.

M. Jasper, e Str. 96.
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MolIkerei PIcrbitz
modern eingerichteter Betrieb
für goſundhetliche Milchverſorgung

Freiimfelderſtr. 8 Halle (5.) Fernruf Nr. 8612

1. Vollmilch
Vollmilch
Buttermilch,
Allerfeinſte Tafelbutter,

oghurtmilch,

2.

a

4.
5.

mpfiehlt:in e gereinigt, paſtepriſiert und

tiefgeküaus der g. gereinigt, paſteuriſiert
und tiefgekühlt,

nach Dr. Axelrod, ärztlich emp-
fohlen,b. i chiedene Sorten feinſten Käſe.

Zur Erleichterung des Einkaufs der Flaſchen und
Yoghurtmilch wird das verehrl. Publikum darauf hin
gewieſen, daß bereits ſchon früh 8 Uhr die Milch in
ſämtlichen Verkaufsſtellen „„Zu den 3 Glocken“ zu
haben iſt. Desgleichen von den Verkaufswagen und

Filialen Landwehrſtraße und den Verkaufsſtellen
Magdeburger Straße 54 und Auguſtaſtraße.

900000000000
Verſohbiamugs-

i

e Figene Fabrikation, daher

n billigste Bezugsquelle,
Werkstatt m. elektr. Betrieb

Voss,
Gold- und Juwelen-

Fabrikation

iger Straße I,
i gegenüberm Drogerie Helmbold Co.

000000000000

Leip-

ne d
F Koehs Künstlerspiele

Beamne Bännne4 Jagergasse 1, Ecke Gr. Ulrichstr.
Direktion Albert Koch

Allabendlich das fabelhafte
F August Programm
i rnmit 14 ersten Künsüern

trotzdem kleine Eintrittspreise! z

nunI d 7

Fanal
u. Erſatzteile
Reparaturen

aller Art, auch an
Motorrädern

Atto Hänivc

Turmſtraße 156
h Telefon 2

e
Paul Fuchs, Halle

Kontor und Lager:2 Große Brunnenstrabe 69 e
Telephon Nr. 6987 27

empfiehlt sich zum Bezuge von
Ia Briketts (Marke: I. W., W. W. usW.)

Steinkonle, Koken aller Arten.
Brennholz in Schelten, Miötzen u. ofentertig.

J T II(für Winterkartoffeln werden Besteliungen schon jetzt
entgegengenommen.

Verkauf und Lager nur Große Brunnenstr. 69.

endeten

c sDe9 Sehlatzimmer,

Küchen, Stühle,
Tische, Sofas,
Chaiselongues,

Bettstellen,
Matratzen,

sehr preiswert bei

K. Hoffmann
L.-Wuchererstr. 37

De

Sia DresdenNallresler3 wenn Eduard Kothe

2 en uä 10empfiehlt

seine vorzüglichen
2Spelsen und Cetränke s
8ff. Kulmbacher und Helles 2
800 0000000000000000000008

S

n 2 III ne

Aktlengesellschaft

RecnunCint Fücinmmect
de beste 3-Pfennmig- Zigarette
Pitteldecutsche Zigaretten- Fabrik Halle-S.
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sSodro 1925 Nr. 183 „Sweites Soatt.

Perfassumgstag 1925.
Von Seß. Reg Not Frof. Dr. Neinrich Waenttg.

(Mitglied des Preußischen Landtages.)

t

Die Reichsverfaſſung vom 11. Auguſt 1919, deren Geburtstag wir wieder einmal feſtlich begehen, iſt ein Kindder Not, in den dunkelſten Tagen von Deutſchlands tiefſter Erniedrigung mit ſchwerſten en zur Se gebracht.

Freilich, wäre ſie das nicht, hätte ihre Beratung, welche die letzten Grundfragen alles nenuzeitlichen ſtaatlichen Lebens
aufrollen und beantworten mußte, ſchwerlich in ſo kurzer Friſt zu Ende geführt werden können, wie das tatſächlich
der Fall geweſen iſt. Und zwar, ohne daß man etwa ſagen könnte, die deutſche Nationalverſammlung habe es dabei
im Drange der Geſchäfte an der nötigen Umſicht und Sorgfalt fehlen laſſen. Als ein, von einzelnen Unſtimmig-
keiten abgeſehen, im großen und ganzen doch geſchloſſener und in ſeiner Art wahrhaft imponierender politiſcher Ge

dankenbau ſteht ſie vor uns: ein ernſtes De kmal einer halb und halb ſchon wieder verſchollenen düſteren Vergangen-
heit, als ihr heiliges Vermächtnis an eine, ſo dürfen wir heute wieder hoffen, beſſere Zukunft, die unermüdlich vor
zubereiten, die wichtigſte Aufgabe der heute lebenden Geſchlechter iſt.

Vergegenwärtigen wir uns die erbitterten und langwiexigen parlamentariſchen Kämpfe, welche die Verabſchiedung
ſo mancher minder wichtigen Geſetze ich erinnere nur an das Aufwertungsgeſetz und die Zolltarifnovelle im
Deutſchen Reichstag, an die leidige Grundſteuerreform und die neue Stadt und Landgemeindeordnung im Preußiſchen

Landtag viele Monate, wenn nicht gar Jahre, hinausgezögert haben, ſo müffen wir uns mit Staunen fragen, wie
jene entſchloſſene Tat in der mit politiſchen Spannungen und ſozialen Strömungen geradezu überladenen Atmoſphäre
des Frühjahres 1919 überhaupt möglich war. Offenbar iſt der wütende äußere Druck, der damals mit der Wucht
einer blinden Naturgewalt gleichmäßig auf allen Schichten unſeres darniedergebeugten Volkes laſtete und das tod-
wundgehetzte Reich faſt täglich auseinanderzuſprengen drohte, bei jenem ſchwierigen Geſetzgebungsakte der beſte Nothelfer geweſen. Er war es, der uns die unvermeidlichen Geburtswehen ſchneller überwinden ließ, als es wohl ſonſt

geſchehen wäre. Denn er erzwang jenes ſchwer zu erreichende Maß von innerer Einmütigkeit und wechſelſeitiger
Duldung, das wir ſeither in Deutſchland nicht wieder hahen beobachten können; es ſei denn etwa in jenen gewitter-
ſchwülen Sommertagen des Jahres 1922, die der Ermordung Walter Rathenaus folgten, bei der Beratung der Geſetze
zum Schutze eben jener Verfaſſung, deren Geburtstag wir feiern.

Sronſt aber hat es bis auf die neueſte Zeit der jungen deutſchen Reichsverfaſſung an unverſöhnlichen Gegnern
wahrlich nicht gefehlt. Namentlich die Vertreter der äußerſten Rechten und Linken haben ſich in grundſätzlicher Kritik
ihrer politiſchen Leitmotive geradezu den Rang abzulaufen geſucht. Einig, wie immer, in der rückſichtsloſen Ver
neinung des Gegebenen, haben ſich, je nach der parteipolitiſchen Einſtellung, ihre Angriffe allerdings in entgegen
geſetzter Richtung bewegt. Klagte der eine, der den Glanz und Flitter des wilhelminiſchen Klaſſenſtaates nicht zu

verſchmerzen vermochte, wehleidig über den ſchroffen Bruch mit altehrwürdiger Tradition, der Beſitz und Bildung der
Willkürherrxſchaft der Straße ausliefere, über den undeutſchen Abfall vom monarchiſchen Staatsgedanken und vom
bundesſtaatlichen Föderalismus, ſo geißelte der andere, dem als lockendes Zukunftsbild die in roſenroter Beleuchtung
erſchaute Räteverfaſſung des Sowjetſtaates vor Augen ſchwebte, die Unzulänglichkeiten einer angeblich bloß formalen
Demokratie, die, dem bürgerlichen Kapitalismus auf den feiſten Leib geſchnitten, die wirtſchaftliche Verelendung der
m verewige, weil ſie der politiſchen Diktatur des Proletariats im Wege ſtehe. Aber wie immer, reaktionäre
wie revolutionäre Kritik zogen ſchließlich an e ine m Stra ng.

Gewiß, auch in unſeren Augen iſt die deutſche Reichsverfaſſung vom 11. Auguſt 1919 nicht ohne Fehl. Als
typiſche Schöpfung eines Uebergangszeitalters aus den nicht zuletzt durch den verlorenen Krieg und ſeine Nachwirkungen
aßgeblich beſtimmten beſonderen Lebensverhältniſſen des deutſchen Volkes hervorgewachſen, iſt ſie ein ſtaatspolitiſches
Kompromiß. Wer wollte behaupten, daß ſie der Weisheit letzter Schluß, wer leugnen, daß ſie im einzelnen reform-
bedürftig ſei? Aber darum verneinen wir ſie noch nicht, ſondern im Gegenteil, wir bejahen ſie. Wir bejahen ſie als
ein ehrliches Bekenntnis zum republikaniſchen Staatsgedanken, als eine tragende Brücke zur ſozialen Demokratie.
Wir r f5 um ſie im Staate zu verwirklichen; wir verwirklichen ſie im Stagte, um in ihrem Geiſte die Wirt

tuges. Mit etwas naivem Zynismus wird exkkärt, daß es doch
keinen Zweck hätte in langen Reden Kritik zu üben und
Abänderüngsanträge zu begründen, da die Mehrhejtsparteien doch

nene

--mm-m—--

Sie wollen die Zollvorlage auf alle Fälle bis
Montag abend durchpeitſchen.

Berlin, 8. Auguſt. Radiomeldung.)
Der „Vorwärts“ ſchreibt zu dem Beſchluß des Aelteſtenrates, die

Zollvorlage möglichſt ſchnell durchzupeitſchen, u. a.: „Die Plenar-
debagtte über die Zollvorlage, die heute beginnt, ſoll im Zeichen der
Diktatur der Mehrheitsparteien ſtehen. Der Reichs-
tag hat länger getagt, als es üblich iſt. Die Mehrheitsparteien
des Reichstages drängen nach den Ferien. Sie wollen das für
die deutſche wirtſchaftliche Zukunft entſcheidende Geſetz in wenigen
Stunden durchpeitſchen. Die Bundesgenoſſen der Deutſch
nationalen im Zollblock ſtehen vor der Entſcheidung, ob ſie die
Deutſchnationalen bei dieſer Vergewaltigung der Oppoſition, bei
dieſer Brüskierung des Volkes unterſtützen wollen. Sie müſſen
wiſſen, daß die Durchführung dieſer Taktik der Gewalt die innen
politiſche Situation auf das ſchärfſte zuſpitzt. Unterſtützen ſie die
Deutſchnationalen, ſo dokumentieren ſie damit, daß ihnen der Be-
ſitzegoismus der Intereſſenten und das Ferienbedürfnis der deutſch
nationalen Abgeordneten höher ſtehen, als das Wohl des Volkes
und die Rechte des Parlaments. Wollen ſie den Zolltarif noch
vor der Sommerpauſe des Reichstages erledigen, dann müſſen ſie
ihre Ferienbedürfniſſe zurückſtellen. Dann müſſen
ſie dableiben und ſachlich arbeiten. Dann mögen ſie im Plenum
vor dem ganzen Volke ihre Pläne begründen und verteidigen
Dann mögen ſie in der Oeffentlichkeit ihre Argumente vortragen,
wenn ſie Argumente haben. Wir warnen in letzter Stunde die
Deutſchnationalen, die die Führung des Zollblocks an ſich geriſſen
haben. Wir warnen die Bundesgenoſſen der Deutſchnatio
nalen im Zollblock, wir warnen vor allem das Zentrum.“

Eine offizielle Anfrage an die Zentrumsfraktion, die
noch im Verlaufe des geſtrigen Abends geſtellt wurde, und die
dahin lautet, ob das Zentrum ſich der geplanten Diktatur endgültig
anſchließen würde, blieb bisher ohne poſitive Antwort.
Auffallend iſt, daß die „Germania“ heute zu den Diktaturplänen
nicht ein Wort ſagt und ſich vollkommen ausſchweigt. Der Wille
der von rechts erſtrebten Taktik läuft auf die endgültige Verab-
ſchiedung der Zollvorlage bis Montag abend hinaus. Das ſoll
durch zwei Anträge erreicht werden, und zwar lautet der eine
dahin, über die geſamten Zollpoſitionen, die als a zu
Artikel 2 erklärt werden ſollen, en bloc abzuſtimmen. Durch
den zweiten Antrag ſoll der Uebergang zur Tagesordnung über
alle Abänderungsanträge ausgeſprochen werden. J willman lediglich eine Generaldebatte und je eine zweite Debatte über
die Agrarzölle und die Jnduſtriezölle geſtatten.

Die „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt zu dieſen Abſichten
„Dieſer Plan läuft letzten Endes auf eine zweite le x Kardorf
hinaus, wie ſie im Jahre 1902 bei der Beratung des letzten Juli-
tarifs vor dem Kriege angevandt worden iſt. Aber damals hattedie Mehrheit wenigen den Vorwand, einer tatſächlichen Ob
ſtruktion gegenüberzuſtehen, der Obſtruktion der Sogialdemo-
ratie, die mit der achtſtündigen Rekordrede des Al ntrick

endete. Diesmal fehlt der Vorwand. Die Oppoſitionsparteien
haben weder beim Aufwertungsgeſetz noch bei den Steuergeſetze
Obſtruktion getrieben und planen ſie ebenſowenig bei der Beratung
der Zollvorläge. Das einzige Argument, das die Mehrheitsparteien für ſich ins Treffen führen, iſt der Wunſch der Abgeord
neten nach Feri en. Sie wollen die Zollvorlage, aber ſie ſcheuen
das Opfer einer um eine Woche verlängerten Tagung des Reichs

entſchloſſen ſind, an dem Zollkompromiß nichts mehr zu
ämn der n.“

VBorſchwerwiegenden Ueberraſchungen?
Heute, Sonnabend, vormittag 10 Uhr hat die zweite Beratung

des Zolltarifs im Plenum begonnen. Damit nähert ſich die Ent
eidung! Die Deutſchnationalen können die Zeit, die ihnen

en Zollwucher bringt, überhaupt nicht mehr erwarten. Jn der
Sitzung des Aelteſtenrates am Freitagabend drängten ſie mit allen
Mitteln auf die ſofortige und möglichſt debatteloſe Ver-
abſchiedung des Zolltarifs. Die Deutſchnationalen hatten die
Frechheit, eine Redezeit von insgeſamt drei Stunden für ein Geſetz
anzubieten, das in Normalzeiten wochen und monatelang ein
Parlament beſchäftigen würde. Die Sozialdemokraten
verlangten die Möglichkeit einer ſachlichen Beratung dieſes Geſetzes,
das ſo tief in das geſamte Wirtſchaftsleben eingreift. Da die von
den Deutſchnationalen geführten Zollparteien keine Neigung zeig
ten, unſerer Partei entgegenzukommen, wurden die Verhandlungen
ergebnislos ab— en. Damit iſt eine parlamentariſche
Lage geſchaffen, die in jeder Stunde ſchwerwiegende Neber-
raſchungen bringen kann.

Leung löſt Stinnes ab.
Die Beteiligung der Hugo Stinnes A.G. an die Hugo Stinnes-

Riebeck Montan und Oelwerke A.-G., die 19 Millionen Mark
nominell ausmachte, iſt von einem deutſchen Konſortium
aufgekauft worden. Offiziell wird darüber folgendes mit

eteilt: „Das bisher dem Stinneskonzern gehörige Aktienpaket der
RiebeckMontanwerke iſt von einem Konſortium übernommen
worden, an welchem ſich auch die Badiſche Anilin- und
Soda fabrik beteiligt hat. Der Erwerbspreis ſoll über dem
Tagespreis liegen. Ferner iſt die Majorität der J Stinnes
Riebeck Oel-Werke A.G. in den Beſitz der Riebeck-Montan-
werke übergegangen.“ Dazu wird weiter gemeldet, daß der
Kaufpreis ungefähr 16 Millionen Mark beträgt. Das
Intereſſe des chemiſchen Konzerns erklärt ſich wohl aus der Tat-
ache, daß die bekannten LeunaWerke bisher nur einePrral Kohlenbaſis beſaßen. Durch die Erwerbung der

Hugo Stinnes Riebeck A.G. wird nun die ganze Produktion in
den Leung- Werken auf eine größere Kohlenbaſis
geſtellt.

Antwort.
Paris, 8. Auguſt. (Radiomeldung.)

Nach dem „Petit Pariſien“ hat der Entwurf der frangöſiſchen
Antwort auf die deutſche Garantienote, den Briand am Dienstag
Chamberlain zu unterbreiten beabſichtigt, bereits die Zuſt im
mung des franzöſiſchen Miniſterrates gefunden.Trotz Pes Dementis der zuſtändigen Stelle halten der „Quo-
t idien“ und andere lätter die von ihnen gebrachten
Jnformationen aufrecht, daß Briand in London auch die Regelung
der franzöſiſchen Schulden zu diskutieren gedenke. Caillaux werde.
wenn es Briand gelänge, zu einer prinzipiellen Verſtändigung
darüber zu gelangen, dann wahrſcheinlich Ende Auguſt nach London
kommen, um dort die Detailfragen zu regeln.

Sonnabend, den 8. Auguſt

Ern Mahnwort von Philipp Scheidemann.
Vor dem Kriege wurde Deutſchland, das ſich immer mInduſtrieſtaat entwickelt hatte und immer neue e

eroberte, im Grunde genommen regiert wie ein oſtpreußi-
ſcher Gutsbezirk. Die Großagrarier und ihre Sippe re
gierten Preußen und damit das Reich, denn die Reichsregierung
konnte keine Vorlage an den Reichstag bringen, ohne daß ſie
zuvor von der preußiſchen Regierung gutgeheißen worden war.
Wer aber war die preußiſche Regierung? Zunächſt: der preußiſche
Miniſterpräſident, der zugleich Reichskanzler war. Er brauchte
nur das Vertrauen des Kaiſers zu haben. Solange ihm die
Gnadenſonne ſchien, konnte er auf das Vertrauen der übrigen
70 Millionen Deutſchen pfeifen. Verlor er das Vertrauen Sr.
Maijeſtät, dann war er freilich im Handumdrehen erledigt. Selbſt
ein Mann wie Bismarck wurde von Wilhelm II. davongejagt
wie ein Hausknecht, der ſich eines Diebſtahls oder der Unbot-
mäßigkeit ſchuldig gemacht hat. Und die übrigen Miniſter in
Preußen Ausſchließlich Kreaturen des Monarchen, abhängig
von ſeinen Launen und Schrullen. Daneben ein Parlament,
orgſam gefiltert durch einen Wahlrechtstrichter wahrhaft grotes-
er Art. Gekrönt wurde die preußiſche Volksvertretung durch ein
herrenhäusliches Panoptikum arterienverkalkter Mummelkreife,
und. um den Hohn zu ſteigern, hatte man einige liberale Ober
bürgermeiſter zugelaſſen und ſchließlich „aus beſonderer Gnade
des Königs“ noch den Adam Stegerwald durch den Stacheldraht
dieſes Paradieſes ohne Eva gelaſſen.

Stolz auf ſeine Macht und in dem Bewußtſein, daß er jeden
zerſchmettern könne, der ſich ihm entgegenſtelle, verkündete Jm
perator Rex Wilhelm II. ſeinem Volke: „Jch will Euch herr.
lichen Zeiten entgegenführen!“

Vier Jahre herrlicher Zeit. Zwei Millionen deutſche Tote, zah
loſe Krüppel, Witwen und Waiſen. Ein verhungertes Volk, nackt
und bloß. Brot und Fett werden auf dem Papier grammweiſe
pro Woche zugewieſen, können aber nicht ausgeliefert werden
Hungerndel Krankel! Jnvalidel! Tote! Herrliche Zeiten!

Millionen deutſcher Arbeiter, Bürger und Bauern- bluteten vier
lange Jahre. Alle ſehnten ſich nach Frieden. Jenſeits der Gren-
zen war es genau ſo. Aber die Herrſchenden wollen erobern
hüben wie drüben! Sie ſind ſich überall gleich. Es wurden Ver-
mittlungsvorſchläge gemacht. Alle Völker hoffen, hangen und
bangen! Nichts! Nichts! Die Herrſchenden' in Deutſchland
wollen keinen Verſtändigungsfrieden, keinen Schmachfrieden. Sie
wollen ſiegen, erobern. Belgien herausgeben? Sie denken nicht
daran! Als Ludendorff endlich einſieht, daß er auf dem
letzten Loche pfeift, will er ſich auch verſtändigen. Er begreift
heute noch nicht. daß man ſich nur verſtändigen kann, ſolange man
etwas in die Wagſchale zu werfen hat. Wer nichts mehr hat und
ſo verzweifelt und unüberlegt nach Frieden ſchreit wie Luden-
dorff Ende September 1919, der muß auf jedes Diktat des über
mächtigen Gegners gefaßt fein. Was die Ludendörffer den Fein-
den dikteren wollten, diktieren nunmehr die Feinde uns.

Statt Nordfrankreich zu nehmen, muß ElſaßLothringen weg
gegeben werden. Die nationalen Maulhelden von heute und vor
dem Kriege drückten feige und überließen es den vaterlands
Ioſen Geſellen das Vaterland vor dem mmſten zu retten
aum ſind wir vor dem Bssartigſten gefichert; da meldeten die
ationalen ſich wieder. Ludendorff, der ä ich den

flieger. kehrt zukück. Putſch mit Kapp, Pütſch mit Hitler
Sie werden auf die Finger geklopft.“ Sie wüithlen aber national
weiter und ſchimpfen auf die wirklichen Retter, die ſie beſchuldi
gen, einen Vertrag unterzeichnet zu haben, durch den u a. Elſaß
Lothringen preisgegeben ward. Oh, ſie, die. „Nationalen“
wenn ſie Zeit gehabt hätten, ſie würden die Jntereſſen des
Vaterlandes ganz anders wahrgenommen haben

Das Volk muß infolge der Politik. die zum Kriege gefuhrt ha
jahrelang ſchwer leiden. Das nützen die Nationalen aus. Die
Schuld an unſerem Elend ſuchen ſie denen zuzuſchreiben, die Leib
und Leben aufs Spiel geſetzt haben, um uns wieder heraufzü
arbeiten. Millionen fallen auf den nationalen Schwindel hinein
Das Reichskabinett CunoBecker wird möglich. Folge: Jnfla-
tion. Nun werden alle an den Bettelſtab gebracht, bis auf
die Schieber und „Nationalen“, die es fertigbringen, aus der
Not des Volkes wiederum Nutzen zu ziehen. Die Jnflationsge
winner ſollten gezwungen werden, an ihre Automobile das We
„Jnflationsgewinn“ zu ſchreiben.

7

Die Nationalen beginnen mit ihren Aufwertungsverſprechun
gen. Sie verſprechen das Blaue vom Himmel herunter. Die
vielen Tauſende Kleinrentner und alle übrigen, die ihr letztes
Geld verloren haben, fallen verzweifelt auf den Schwindel hinein
ſie wählen national, ſie wählen den „Retter“ Hindenbure,.
ſie werden wieder betrogen.

Die Nationalen ſind jetzt am Ruder, und ſie rudern auf Korn
der von ihnen betrogenen Maſſen kräftig drauflos. Sie machen
Steuern zu Laſten des Volkes und Zölle zum Nutzen der Groß-
grundbeſitzer und Großinduſtriellen. Sie ſind freilich auch gewillt
dafür Opfer zu bringen. Sie geben uns ausdrücklich in dem ſo-
genannten Sicherheitspakt ElſaßLothringen preis und
ſchwören Stein und Bein, daß Deutſchland niemals daran denken
wird, kriegeriſche Verſuche zu machen, das ihnen weggenommen
Land wiederzuerobern. Das nennen ſie nationale Voliti,

Deutſcher Michel, wann endlich wirſt du erwachen? W
endlich wirſt du die Zipfelmütze herunterziehen? Wir hoffen.
ſchon in kurzer Zeit, ſobald du verſpürſt, daß dir das Fell ganz
und gar über die Ohren gezogen wird! Michel wach auf! Du
biſt nicht ſo ſchwach, wie du glaubſt. Die kurze Spanne Zeit, die
man der ſozialen Demokratie gelaſſen hat, um ihren Einfluß
geltend zu machen, iſt genützt worden. Nutze du nun deine
Rechte aus, jage deine Feinde im eigenen Lande zum Teufel

„Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus“, ſo heißt es in der
Verfaſſung. Das iſt der Grundſtein, auf dem die Verfaſſung der
Deutſchen Republik aufgebaut worden iſt. Alle, Männer und
Frauen, haben jetzt gleiche s Recht in den Gemeinden wie im
Kreiſe, im Lande wie im Reich. Du brauchſt nur zu wollen, und
du biſt deine Peiniger losl

Zum ſechſtenmal nähert ſich der Tag, an dem die deutſche Re
publik ihre Verfaſſung beſchloſſen hat. Bekenne dich zu ihr.
gelobe, daß du ſie ſchützen und ſchirmen will
Das iſt der Sinn der Verfaſſungsfeier.

Es lebe die Republik!
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wahres Schreckens

Aus dem norddeuttgen Mörder

paradies.

nttcaneeeeeegroteske rn den Reichsjuſtizminiſter gefunden,die dem Mord von en jede innenpolitiſche dank ab
ſprach und die Ueberweiſung der Materie vor das Forum des
Staatsgerichtshofs und damit der Oeffentlichkeit verweigerte. Nun
iſt gerade in der letzten Zeit unter dem Hruck der öffentlichen
Meinamg eine große Zahl von völkiſchen „Landwirtſchaftseleven“
des Mecklenburgiſchen Landbundes „umgefallen“ und hat
trotz der heimlichen und offenen Drohungen ihrer ehemaligen
Bundesbrüder allerlei Dinge ausgeplaudert, die in ganz
Mecklenburg die Spatzen von den Dächern pfeifen. So hat ſich der
einſtige Stolg der mecklenburgiſchen Feme-Kapitäne, das „Garde
bataillon der Grevenſteiner Mühle, ziemlich aufgelöſt und in der
Wismarer Gegend verkrümelt. Das „Gruppenkommando“ mußte
infolgedeſſen neu beſetzt und nach der Domäne Degtow ſtrafverſetzt
werden. Auch die angebliche „Arbeitsvermittlung“, das völkiſ
Rekrutendepot, iſt nach einem anderen Punkte des Landes mit dem

im Wappen verſchoben worden. Die Drahtzieher der

e ein Umlauf geſetzt, aber Glauben zu finden. h
Auch die S

r ent ausübten, Wirtshäuſer demolierten,
die Kurgäſte aus den Betten riſſen und mit Knütteln verprügelten,
ohne daß es bei der üblichen Gerichtspraxis möglich warx, ſich da
g. Wehr zu ſetzen, iſt vom Generalkommando der Feme

en zwecks Beziehung einer rückwärtigen Stellung planmäßig

u re berGipfelpun Frechheit ſtellt jedoch die in aller Oeffent
lichkeit vorbereitete Befreiungsaktion der im Mordprozeß
von Wismar zum Tode verurteilten beiden Henkersknechte
Scholler und Notzen

die „gute Sache und erklärt es für eine Ehrenangelegenheit des
völkiſchen Mecklenburg, die beiden Mordbuben herauszuhauen, da
man ihnen verſprochen habe, ihnen zu Hilfe zu kommen, „wenn die
Sache ſchief geht“. Die Lage des Gefängniſſes wird als „aus
gezeichnet bezeichnet. Horchpoſten ſitzen bereits in Schwerin. Der
Plan iſt ſehr einfach. Gefängnisbeamte werden „bearbeitet“,
die beiden Gefangenen über Roſtock im Auto nach Warnemünde
gebracht und im Ausland abgeliefert. Das iſt alles ſchon da
geweſen.

Dieſe Wei pfeifen in ganz Mecklenburg die Spatzen von
den Dächern. Aber keine Kriminalpoligei, kein Unterſuchungs
richter greift ein, und der Herr Reichsjuſtizminiſter verkündet im
Reichstag ohne zu erröten die Weisheit: der Bandentotſchlag
7 un iſt laut Gerichtsbeſchluß kein politiſcher

ord!

Ein wüſter Schmähfink.

wegen zuBeleidigung Hörfings
1000 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Masdeburg, 8. Amguſt. (Eig. Drahſtbericht.)
der in Staßßfarrt erſcheinenden Mitteldeutſchen

ottenrott, der intellektuelle Urheber des Magde
hatte am Freitag vor dem Schöffengericht

Der marſchiert mit an der Spitze
jener ESlemente, die die Preſſe z mißbrauchen, die Re
publik und ihre Träger in wüſteſter e zu undzu verleumden. Vor dem Gericht wurde feſtgeſtellt, daß Hotten
wwtt nicht weniger als 18 Vorſtrafen, darunter ſolche wegen

in der Hauptſache jedoch wegen Erpreſſungs-
verſuchen, äſterumng zu verzeichnen hat. Unter

r beſonders eine mit 2

r

burger Progeſſes,
zu verantworten. Der

en 6 Monaten
gnis hervor, Hottenrott wegen Beleidigung des ver

ſtorbenen Reichspräſidenten Ebert und anderen republikaniſchen
Würdenträgern vom Staatsgerichtshof im Jahre 1923 erhalten hat.
Damals riß der Held ans, um vom Ausland und dem ſicheren
Bayern aus g ie Republik zu hetzen.
Der Anklage lag eine des Oberpräſidenten der inz Eachſen Hörſing. e. Hörſing

hatte 1923 die tſche Preſſe auf einige Tage verboten.
Hottenrott richtete nun einen Beſchwerdebrief an das Ober
präſidium zu Händen des Herrn Hörſing, in welchem dieſem die
moraliſchen Qualifikationen für ſein Amt abgeſprochen war-
den (9) und u. a. behauptet wurde, der Oberpräſident hätte ſich
an Sauforgien in Halle beteiligt (1) und in der Trunkenheit in
einer Gaſtwirtſchaft ein Mädel auf ſeinen Schultern reiten
laſſen. (1) Vor Gericht konnte der Verleumder ſeine B. tungen
nicht mehr aufrechterhalten und zog ſie ſämtlich mit
dem Ausdruckdes Bedanerns zurück. Er erſuchte den
Oberpräſidenten, ſeinerſeits die Anklage zurückzuziehen. Als Hör-
ſing dieſes Verlangen ablehnte, und auf den Termin beſtand,
kam dem Angeklagten wieder ſeine alte Frechheit. Er erging
ſich ſofort in neuen Verdächtigungen gegen die Republik und vor
allen Dingen die ſozialiſtiſche Preſſe, die nach ſeiner Meinung
ſich alles erlar dürfe, während man die Völkiſchen wegen der
geringſten Kleinigkeit unnachſichtlich verfolge.

Die Verhandlung ergab die völlige Halt loſigkeit dergnſchulbigungen“ Der Staatsanwalt beantragte eine Geld-

ſtrafe von 600 Mk. (1) und führte begründend dazu aus, daß
er auf Gefängnisſtrafe nicht erkannt habe, weil er annimmt, d
Hottenrott die Beleidigungen gegen den Oberpräſidenten nich
ſelbſt in die Preſſe lanciert hat. (1) Es liege alſo keine öffentliche
Beleidigung vor, ſondern die Beleidigung in dem Beſchwerdebrief.
Der Nebenkläger Hörſing und ſein Rechtsbeiſtand plädierten auf
eine Gefängnisſtrafe, da eine ſolche hinterhältige
Verleumdung unmöglich mit einer Geldſtrafe gea werden
könne. Das Gericht verurteilte aber Hottenrott trotzdem zu einer
Geldſtrafe von 1000 Mk. wegen Vergehens gegen S 186 des Straf-
geſetzbuches und begründete die Höhe der Geldſumme damit, daß
eine ſo grobe Beleidigung des Oberpräſidenten, als den n
Beamten der Provinz Sachſen, empfindlich geſtraft werden müßte.

Der türkiſche Ex- Sultan unter Mordanklage.
Paris, 8. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Jn Angora werden ſeit einigen Wochen große Vorbereitungen
zu einem politiſchen Senſationsprozeß getroffen. Der frühere
türkiſche Sultan Mahomed iſt angeklagt, ſeinen Leibarzt Rechad
im vorigen Jahre ermordet zu haben, weil dieſer ſeine Abſetzung
mitbewirkt hätte. Die Verhandlungen ſollen demnächſt ihren
Anfang nehmen.

Jn Mailand ver-Verhaftung eines kommuniſtiſchen Ehepaares.pagek die Polizei den früheren kommuniſtiſchen Abgeordneten

Sie beſchlagnahmte
chiffrierte Korre-

Terracini und Frau in ihrer Wohnung.
kommuniſtiſche Propagandaliteratur ſowie

ſpondengz mit Deutſchland und Rußland und 70 000 Lire.

che rechts.)

ohne
eng auf der die Roßbacrher ſeit Jahren ein i

WarnnunginletzterGtunde
Wer Wind ſät, wird Sturm erinen.

Rei rdneter Genoſſe Dr. Herttz hielt in letzter
Stunde die Annahme der Steuervorlage noch folgende

ede:warnende

ſatz zu der Auffaſſung des Reichsfinanzminiſters ſehen
eſer Steuerreform nicht das Ergebnis ſachlicher Not

wendigkeit, ſondern partei politiſcher Vereinbarun-
gen, die das Licht der Oeffentlichkeit zu ſcheuen haben, damit
man nicht erfahre, welcher Kaufpreis den einzelnen Teilhabern des

gezahlt wurde. Sehr richtigl b. d. Sog. PfuiRufe
Trotzdem nicht zu erwarten iſt, daß entſcheidende Ver

h durchzuſetzen ſind, iſt es doch notwendig, kurz
unſere Stellung zu dem en Werke darzulegen. Die urſprüng-
liche Vorlage der Regierung trug einen rein ratiſchenDie jetzige Vorlage ſieht eitwas anders aus; den An

r e r d es gelungen, wenigſtens kleineilderungen der Lohnſteuer eine gingfügige
i Der Charakter der ſetze ſe tunverändert geblieben; es bleibt bei der ſtarken igung aller

3 Sieg ehe Wembe f ezlantung großer Vermögen ſo günſtigt,
die Bildung kleiner Vermögen erſchwert werden. Früher als alle
anderen Parteien hat die Sozialdemokratie die Notwendigkeit einer
Stabiliſierung des Etats eingeſehen, und ſie war bereit,
die dafür notwendigen Opfer zu bringen. Auch heute noch iſt die
Stabiliſierung des s die Grundvorausſetzung für jede Finanz
reform Wer dieſe J gehen weit über die Erforderniſſe einer vorſichtigen Finangpolitik hinaus. Nach der vom Reichs
finanzminiſterium jetzt vorgelegten Aufſtellung werden die Erträge
aus der Einkommenſteuer, insbeſondere aus der Lohnſteuer,
ebenſo aus den Verbrauch sſteuern und Zöllen weit
unterſchätzt, dagegen die aus den Vermögens und Körper-
ſchaftsſtevern überſchätzt. Die zu geringe Schätzung der
Maſſen und Verbrauchsſtenern iſt ein Zeichen dafür, daß Re
W nicht zugeben will, die Maſſenbelaſtung im Sinne unſerer

Im
wir in

vrderungen zu ermäßigen. Die Geſamteinnahmen des Reichs
nd auf 6359 Milliarden geſchätzt; davon entfallen auf Lohn und

imſatzſteuer, Zölle, Verbrauchsabgaben und Beförderungsſteuer
4,584 Milliarden. Alle ſonſtigen Steuern zuſammen ſollen nur
1,767 Milliarden erbringen. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Das
heißt alſo: während im Jahre 1924 die Maſſenſteuern 70 Prozent
erbvacht wird ihr Anteil jetzt noch weſentlich über
ſchritten. (Hört, hört!)) Dieſes Bild wird noch ungünſtiger,
wenn dazu die Einnahmen der Länder und Gemeinden rechnet,
beſonders aus der Hauszinsſteuer, die noch eine weitere
r Maſſen bringen werden. In Wirklichkeit iſt die Auf
ſtellung Reichsfinangzminiſters nicht richt i g. Die ESrträge
cus der Maſſenbeſteuerung werden weit über das vorgeſehene Maß
hinausgeben. Deshalb muß ich wiederholen, was ich bereits in der
zweiten Leſung geſagt „Kein Land der Welt hat eine ſo
unſoziale Steuergefetzgebung wie Deutſchland.“ (Lebhafte Zu
ſtimrung b. d. Sog.) Jetzt kann man dieſes Geſamturteil noch
dahin ve I7

Nicht der Reichtum wird beſtenert, ſondern die Armut. Auf die
von mir in der zweiten Leſung aufgeſtellte Berechn wonachdie Lohn und s im Durchſchnitt 83 Mk. die
übrigen Steuerzahler nur 71 Mk. zu zahlen haben, bin ich bis

ohne Ankwort geblieben. Das muß ich heute durch eineheute
andere Art der Berechnung noch einmal unterſtreichen. Das Volksn ſchäpt mitteleinkommen wird auf 44 Milliarden davon ſind 30 Mil
liarden Arbeitseinkommen, ſonſtige Einkommen 14 Milliarden.
Dieſe 80 Milliarden Arbeitseinkommen haben 1300 Millionen
Steuer zu tragen, ſind alſo mit 43 Prozent belaſtet, die 14 Mil
livnen ſonſtiges Einkommen tragen nur 490 Millionen, ſind alſo
mit nur 2,8 Prozent belaſtet. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die bis-
herige Begünſtigung des Großbeſitzes ſoll fortgeſetzt werden.
Durch die Stundung der W er ſind der Ruhrinderſtrie bereits viele Dutzende Millionen Mark egengebracht
worden. Die geſamte Landabgabe wurde in voller Höhe der Land
wirtſchaft zurückgezahlt. Die Ruhrinduſtrie iſt durch die Zahlung
der 715 Millionen beſonders begünſtigt worden. Dieſer Tage iſt
eine neue Aktion erfolgt; den Landwirten iſt jetzt ein Ge
ſchenk von 75,6 Millionen aus der Reichskaſſe gemacht worden. Es
handelt ſich um folgendes: Die Rentenbank hat der Reichsbank
1200 Millionen für Kreditgewährung, überlaſſen. Nach
einer Vereinbarung ſollte die Reichsbank mit ſieben Zehnteln, die
Rentenbank mit drei Zehnteln am Zinsgewinn beteiligt werden.
g aber wird mitgeteilt, daß die Reichsbank zuqunſten der

entenbank auf dieſe ſieben Zehntel ver z ich t e und daß ihr die
Summe von 75,6 Millionen aus Reichsmitteln zurückgezahlt
werden ſoll. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Jch frage den Reichs
finanzminiſter, auf welcher geſetzlichen Grundlage iſt dieſes Ab-
kommen abgeſchloſſen worden? Wäre es nicht ſeine Pflicht ge
weſen, dem Parlament davon Kenntnis zu geben? (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Wir erwarten ſeine Antwort und behalten uns
entſprechende Schritte vor.

Wir ſind an die Beratung der Steuerreform nicht in der Er
wartung herangetreten, daß wir innerhalb der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung bei den ſteuerlichen V wen rig
liſtiſche Prinzipien verwirlichen könnten.
ſche s Steuerprogramm würde zur Vorausſetzun haben, keine
Beſtenerung des Arbeitseinkommens, ſoweit nicht eine aus
reichende Exiſte chert iſt, keine Beſteuerung des notwendigenMa o der augenblicklichen politiſchen Kräfte-
verteilung waren wir uns darüber im klaren, daß dieſe ſozia
liſtiſchen Grundſätze n ich t durchzuſetzen waren. Aber es wäre
manches zu erreichen geweſen, wenn das Zentrum nicht eine ent
ſcheidende Denrnß in ſeiner Haltung vorgenommen hätte. Das
unglückſelige Zollbündnis, das das Zentrum eingegangen iſt, hat
dieſe Möglichkeit verhindert. Der Redner verweiſt auf einen Ar-
tikel des Zentrumsabgeordneten Adam Röder, in dem aus-
eführt wird, daß man keine Angſt vor der Beſteuerung des Ve
itzes haben dürfe, um die Belaſtung der Arbeiterſchaft zu erleich

iern. Bei unſeren Forderungen haben wir uns darauf beſchränkt,
in dieſem Sinne zu iten. Jn einer Eingabe der Chriſt
lichen Gewerkſchaften vom März d. J. wird verlangt,
daß die Lohnſteuer erſt bei mehr als 100 Mark beginnt und daß
ſie ſozialer als bisher geſtaffelt wird. Es heißt darin weiter daß
angeſichts der äußerſt hohen Getreidepreiſe eine völlige Befreiung
der Lebensmittel von der Umſatzſteuer eine der wichtigſten ſo
zialen Forderungen in muß. (Hört, hört! bei den Soz.) Jn-zwiſchen iſt die r vorlage dazu gekommen. Es droht eine
weitere ſprunghafte Steigerung der Preiſe für alle Nahrungs-
mittel. Trotzdem wird an der Forderung der Umſatzſteuerfrei-
heit für Lebensmitel nicht feſtgehalten. Jn der Eingabe heißt es
weiter, gegenüber den Steuererleichterungen für die größeren
Vermögen und Einkommen wirken die geplanten höheren Be-
la en des Ve außerordentlich aufreizend. Zur Haus-erer wird geſagt daß damit dem geſamten Steuerplan eine

endung ge werde, die man vom ſozialen Standpunkt unter
allen Umſtänden bekämpfen müſſe. Jn der i rele r Wer
Beſteuerung der Geldentwertungsgewinne der leſowie der Vermögen verlangt, die trotz der Kriegs und Jnfla-
lionsjahre in voller Höhe erhalten werden konnten. Dieſe Forde-
rung ſei auch aus ſtaatspolitiſchen Gründen unumgänglich. Ausdie Ziteten geht einwandfrei hervor, daß die Sozialdemokratie
ſich in voller Uebereinſtimmung befindet mit den proletariſchen
Anhängern der Zentrumsvpartei. Es wird eingewendet, man könne
dieſe Forderungen nicht alle auf einmal durchſetzen, aber welche
von dieſen Forderungen iſt denn überhaupt durchgeſetzt worden?

Abgeſehen von einigen kleineren unkergeordneten Zugeſtändnifſer
iſt nichts von dieſen Forderungen durchgeſetzt worden.

Obwohl geif keine ehe Hoffnung haben, wollen wir noch eins
mal den Verſuch machen, die ſchlimmſten Gefahren aus dieſem
Seſekgebrgrweg für die Lohn- und Gehaltsempfänger abzu
wehren. Wir haben uns deshalb darauf beſchränkt, bei der Lohn
teuer Anträge einzubringen, die eine beſſere Berückſichtigung des
amilienſtandes und eine Begrenzung des Aufkommens aus der
ohnſteuer auf 1200 Millionen Mark jährlich erlangen Bei der

Umſatzſteuer legen wir entſcheidenden auf die reiung der
Lebensmittel und bei der Hanszi auf die der
Mieten auf 100 Prozent. Dieſe Forderungen ſind das mindeſte,
was erfüllt werden muß angeſichts der Tatſache, daß wir uns am
Anfang einer ſchweren Wirtſchaftskriſe befinden. Die unaus-
bleibliche Folge der jetzigen Steuerreform muß eine gewaltige
Steigerung der Produktionskoſten der deutſchen Wirtſchaft
ſein, ſie wird die Konkurrenzfähigkeit der deutſchen Jnduſtrie auf
dem Welt erſchweren, den Jnlandsabſatz weiter hemmen.
Die Erſchw g des n die dadurch herbeigeführt wird,
muß von den Maſſen der Bevölkerung mit wachſender Er
ſchwerung ihrer Exiſtenz erkauft werden. Die drohende Maſſen
arbeitsloſigkeit und die große Teuerung ſind nicht die unvermeid
baren Folgen der Geſundungskriſe der deutſchen Wirtſchaft. ſie
ind vielmehr die r einer Wirtſchaftspolitik, die ſtattSchutzes der Menſchen den Schutz des Profits erſtrebt. (Lebb.

Zuſtimmung bei den Soz.) Dieſer ergeegern fehlt jeder
Hauch des ſozialen Geiſtes. Jetzt wird auch der Sinn der Er-
klärnngen der Herren Luther und Streſemann den Maſſen klar
werden, wonach die Wirtſchaftspolitik nicht mit der Sozialdemp
kratie neu geordnet werden könne. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Sie haben die außenpolitiſche Neuorientierung mit der Linken
gemacht, die Neuvrientiernung der Finanzen und der Wirtſchaf-ſoll mit der Rechten gegen die Arbeitertlaſe herbeigeführt werden.
Das ift nichts anderes, daß die Laſten aus dem Dawes Gutachten
vom Volke getragen werden ſollen während die Gewinne von der
er beanſprucht werden. Sie (nach rechts) ſtehen jetzt vor
der Vollendung des wichtigſten Teils ihres Werkes. Sie wollen
e Jhre Ernte gegen den Widerſtand des deutſchen Volkes in die

euer bringen. Aber ich ſage Jhnen noch im letzten Augenblick:
„Wer Wind ſät, wird Sturmernten!“ (Lebh. Beifall

bei den Soz.)

Die Abſtimmungen.
Der ſozialdemokratiſche Antrag auf
der Lebensmittel von der Amſatzſteuer
Bei der Einkommenſteuer wurde auf Antrag der Bayeriſchen

Volkspartei der ſteuerfreie Veräußerungsgewinn
bei Gewerbebetrieben von 25 000 Mark auf 10 000 Mark herab
geſetzt. Ein Antrag der Frau Behm (Dn.), wonach der Finanz-
miniſter ermächtigt werden ſoll, Beſtimmungen darüber zu
treffen, daß inſoweit bei den Heim arbeitern der Arbeits
lohn die Freigrenze nicht überſteigt, der Steuerabzug vom Ar-
beitslohn zu unterbleiben hat, fand die Zuſtimmung aller Par
teien, mit Ausnahme der Kommuniſten. Erhöhung des ſtener
freien Exiſtenzminimums wurde mit 237 gegen 177 Stimmen ab
gelehnt, ebenſo alle Anträge auf Aenderung der Steuertarife und
Erhöhung der ſtenerfreien Abzüge.

Dann wurde e ltig in dritter J Einkommenſtener-
geſetz von den Mehrheitsparteien gegen Stimmen der Dems-
kraäten, h und Kommuniſten angenommen.

Der S al demokratiſche Tr r Befreiung der Lebens

e wu Abſtimmungmit 253 gegen 156 Stimmen bei 7 Stimmenthaltungen abgelehnt.

Zentrum und SPD.
(Ein Nachwort zur geſtrigen Reichstagsſitzung.)

Der zweite Akt der großen parlamentariſchen Tragödie dieſes
Sommers iſt zu Ende. Die geſchloſſene Mehrheit der bürger-
lichen Parteien von den Deutſchnationalen herüber bis zum
Zentrum hat ſich politiſch und die breiten Maſſen des Volkes
finangiell mit den rieſenhafteſten unſozialen Steuerbeſchlüſſen
ehe die die deutſche Finanzgeſchichte kennt. Jn mehr als 50
Aus itzungen und in einem zweiwöchigen Kampfe im Ple-
num des Reichstags hat ſich die Sozialdemokratie als die
Partei des Arbeitsvolkes gegen dieſen Anſchlag ge
wehrt. Jhr Widerſtand mußte vergeblich ſein. Die große Mehr
heit, die Milliorken mißleiteter Wähler den Rechts und Mittel
parteien verſchafft hat, macht ſich nun bezahlt, nicht für die
Maſſe der Wähler und Wählerinnen, ſondern für die großen
Herren, die durch Zeitungskäufe und Finanzie-
rung der Wahlkämpfe dieſe Steuergeſetzgebung politiſch
vorbereitet haben. Der m hen e hen Kurt war ihr
erſter großer Erfolg. Nun ben ſie
Maſſenſteuern und den Abbau der i redahin. Morgen werden ſie zum letzten großen Stoß im Zoll
kampfe ausholen. Aus den Bergen und von der See haben ſie
die Abgeordneten herantelegraphiert. Es geht um des Beſitzes
heiligſte Güter. Das ſind Pflichten, deren Ruf kein kapitaliſti
ſcher Abgeordneter überhört.

Noch einmal hat der ſozialdemokratiſche Steuerpolitiker Dr.
Herttz in einer flammenden Anklagerede die Tatſachen von der
Reichstagstribüne ins Land gerufen. Die mit gründlicher Sach-
kenntnis v e Schärfe ſeines Vortrags löſte nicht nur dem
Finanzminiſter und ſeinem Staatsſekretär, ſondern dem
Zentrumsabgeordneten Brüning, der einer der Hauptver
antwortlichen an dex verhängnisvollen Steuerpolitik dieſer
Wochen iſt, die Zunge. Die Rede unſeres Genoſſen Hertz machte
das Zentrum merkwürdig nervös. Brüning eilte in die
Fraktionsſitzung des Zentrums und ließ ſich dort den Auftrag zu
einer Erwiderung geben, die auf der Linken Befremben,
auf der Rechten des Hauſes aber hellen Jubel hervorrief.

Warum eigentlich dieſe auffällige Unruhe im Zentrum? Dieſe
Partei mußte ſich doch ſagen, daß die Sozialdemokratie pflicht-
gemäß hervorheben werde, wie ſehr auch das Zentrum an der
unſozialen Geſtaltung der Steuervorlagen, deren kapi-
taliſtiſchen Charakter niemand zu beſtreiten wagt, mit Schuld
trägt. Die Abwehr des Zentrumsredners war auf ein merk
würdiges Mißverſtändnis aufgebaut. Abg. Brüning, glaubte
nämlich von Hertz gehört zu haben, das Zentrum habe ſich ſeine
nung zu den Steuer und Zollgeſetzen durch den Miniſter
poſten énr ie beſetzten Gebiete ab kaufen laſſen. Unſer ſach
licher enſatz zum Zentrum in den Steuer und Zollfragen iſt
aber viel zu kTIar und zu tief, als daß wir nötig hätten, m
ſolchen Anwürfen zu arbeiten. Herr Brüning redete, abgeſehen
von der vollkommen abwegigen Behauptung, daß in der ſozial-
demokratiſchen Fraktion über unſere Taktik nennenswerte Mei-
nungsverſchiedenheiten beſtünden, im Predigertone don den
hoch politiſchen Konſequenzen, die aus unſerem Ver
halten für die Zukunft entſtehen könnten. Es waren etwas dunkle
Gedankengänge. Die Rechte, die Kommuniſten, aber auch ein Teil
kleingeiſtiger Gewerkſchaftsagitatoren in der
Zentrumsfraktion nahmen die Rede ſtrahlend auf. Ein Raunen
vom Totengeläute des Volksblocks ging durch den Saal. Das
Wittern einer hochpolitiſchen Senſation peitſchte die Nerven der
erſchöpften Abgeordneten etwas auf. Vielleicht werden eilfertige
Journaliſten in breiten Ueberſchriften und ſchmetternden Leit
artikeln von dieſer Stunde an eine Wendung in der deutſchen
Politik datieren und Brünings Rede als den ſchlichten Abſchied
der Zentrumsfraktion an die Linke ausrufen.

Maßgebende Zentrumsführer ließen ſchon am Freitag keinen

den Aufbau der
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dieſe Entwicklung nicht wollen. Aber freilſagen, ob die Kräfte, nach wechts d r
er ſind als Vernunft und guter Wille der Teile des
e von einer Bindung ihrer Partei an den Hochkapitalismus und

en Agraradel zurückſchrecken. Die Rede Brünings, der zu den
jeoretiſchen Führern der chriſtlichen Gewerkſchaften gehört, zeigte

Fedenfalls wieder einmal, wie nſeitig kapitaliſtiſch gerade
Männer aus den chriſtlich- nationalen Gewerk-
ſchaften denken, deren Preſſe und Agitation im Lande vielfach

an Radikalismus mit den Kommuniſten und Nationalſozialiſten
wetteifern. Herr Brüning hielt lange Mahnungen an die Sozial
demokratie und ihre Staatsgeſinnung für notwendig. Wenn er
chon predigen wollte, hätte er ſicher mehr Anlaß gehabt, ſich nach
echt s und auch an einen erheblichen Teil ſeiner agrariſchen
n d induſtriellen Parteifreunde zu wenden, um ihnen

Staatsgefühl und Opfergeiſt nahe zu legen. Das iſt das Merk-ürdige an dieſer Art chriſtlicher Getertſchaftsführer: Sie predigen

ſei rieſenhaften Steuer und Zollbelaſtungen zwar den Arbeitecn,
Angeſtellten und Beamten Geduld, Entſagung, Rückſicht auf die
Reichsfinanzen, auf den Zuſtand der Wirtſchaft und andere ſchöne
Dinge dieſelben Erziehungsgrundſätze werden gegenüber den
fapitaliſtiſchen Steuerſaboteuren, Preistreibern und Zerſtörern
der Staatsautorität kaum ausgeſprochen werden, geſchweige denn,
daß ein en r Verſuch gemacht wird, dieſe Herrenſchichten
unter den Uen einer ſozialen Demokratie zu zwingen.

Mit vollem Recht hat Dr. Her tz geſagt, daß die Sozialdemokratie
Marſch durch die Wüſte der Jnflationsjahre zur Genüge

gezeigt hat, wie ſehr ſie den Mut zu der Verantwortung auch
Fann hat, wenn ſie den Maſſen recht un populäre Dinge zu
muten muß. Die Sozialdemokratie wird aber nicht gewiſſen Teilen
des Zentrums oder anderen bürgerlichen Parteien zuliebe Tat-
ach en r Sie wird Aufwertung, Steuernnd Zölle ſo beurteilen, wie es Wahrheit und Gerechtig-

e it gebieten. Nicht nur die Sozialiſten, auch die chriſtlichen
ter werden unſere Stimme hören und mit dafür ſorgen, daß

Zentrum von den gefährlichen Bahnen wieder abgedrängt wird,
die es ſich ſeit Monaten hat hinlocken laſſen.

Die einzig richtige Methode.
Jn Baden fällt der Verfaſſungstag in die Schulferien. Der

Unterrichtsminiſter Dr. Hellpach katte deshalb angeordnet, daß
am letzten Schultage vor den Ferien in den ein Klaſſen das
Verfaſſungswerk von Weimar gewürdigt wird. Dieſe Gelegen
heit benutzte im Gymnaſium des ſüdbadiſchen Jnduſtrieſtädtchens
Lörrach ein Lehramtsreferendar uchenmüller
zu einem Haß gegen die Republik. Er bezeichnete
die Weimarer Verfaſſung als ein Machwerk von Schiebern
und Juden. Von Erzberger ſprach er als einem Schuft
und von den Farben der Republik behauptete dieſer völkiſch ver
bohrte Jugenderzieher, ſie ſeien in Paris geboren. Die Ausege des L mtsreferendars waren ſo haarſträubend, daß

Schüler um Erlaubnis baten, ſich entfernen zu dürfen
ſich in ihren r verletzt ſähen.en iſt zum Glück noch immer „Muſterländle“, in dem

ſeit den Tagen der Umwälzung die Weimarer Koalition
u m Demokraten und trum die Geſchicke des
ßolkes leitet. Hier darf die Republik nicht u raft verleumdet

den. Bereits nach einigen Stunden war die Unverfrorenheit des
würdigen Erziehers der Jugend auf die einzig mögliche Art

wurde ſofort ſeiner Stellung enthoben und
Liſte der badiſchen Lehramtsreferendare e Außer

wurde die Angelegenheit der Staat ſchaft übergeben.
iſt die einzig richtige Methode, ſich bei widerſpenſti-
ſ zweißroten Beamten Reſpekt zu verſchaffen!
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Orlando legt ſein Mandat nieder.

Rom, 7. Auguſt r
Der ehemalige räſident Orlando ſandte dem

ein eiben, in dem er mitteilt, daß er ſein
Abgeordnetenmandat wiederlege. Orlando be
gründet diefen Schritt damit, daß die Stadtratewahlen von Pa-
kermo ihn zwar nicht wegen ihres ſcheinbaren Ergebniſſes, wohl
aber wegen der Meithoden, unter denen ſie ſtattgefunden haben,
in der Ueber k hätten, daß für Männer von liberaler
Geſinnung und ichtung heute im politiſchen Leben Italiens

e e h h eherungen r zu r erGeſinnung heraus und auf angeſehener Politiker faſciſti
ſcher Richtung. Nach ſeinen letzten Erfahrungen würde es aber
eine Täuſchung bedeuten, wollte man dem Lande noch
dienen zu können; deshalb reiche er ſein Rücktrittsgeſfuch ein. Der
Schritt Orl macht überall einen tiefen Eindruck und
wird vielleicht nachgeahmt werden.

Das Befinden des verletzten Führers der Oppoſition,
Amendola, beſſert ſich, jedoch werden die Folgen des Ueberfalls
ren Montecadini noch lange an

Von der Kohle zum Oel.
Die große internationale Bergbaukriſe, die in erſter Linie

auf das Vordringen der Oelfeuezung zurückzuführen iſt,
zwingt alle Kohlenländer, die allmähtüche Umſtellung des Berg-
baues von einer Brennſtoffbaſis auf eine chemiſche Rohſtoffgrund-
lage mit der größten Aufmerkſamkeit zu verfolgen. Jedes Kohlen
land hat das größte Intereſſe daran, ſich in dieſem Umnwandlungs-
prozeß frühzeitig einen techniſch-organiſaoriſchen
Vorſprung zu ſichern. Jm preußiſchen Handelsminiſterkum
finden deshalb ſeit Monaten zwiſchen dem Miniſterium und den
Bergbauintereſſenten Beratungen ſtatt, die den Zweck haben. ein
größeres chemiſches Werk wahrſcheinlich in Neurode
(Schleſien) zu ſchaffen, in welchem eines der neuen Verfabren
der Umwandlung von Kohle in Oel angewandt werden
ſoll. Bei den Verhandlungen ſind große Schwierigkeiten zu über-
winden, ſo daß man von einem Abſchluß noch weit entfernt iſt.

Die Frage, ob und unter welchen Bedingungen durch das Reich
und durch Preußen eine Finanzierung des Planes, bei
dem natürlich auch private Intereſſen mitſpielen, erfolgt, iſt noch
lange nicht geklärt. Ein weiteres Hindernis liegt darin, daß auch
der Streit über die Güte der einzelnen Verfahren für die Un-
wandlung von Kohle in Oel noch nicht entſchieden iſt. Das be
kannteſte Verfahren iſt das von Profeſſor Bergius, das in
der Mannheimer Verſuchsanſtalt bereits ausprobiert und ror
einiger Zeit den Bergbauintereſſenten vorgeführt wurde. Nach
dieſem Verfahren wird die Kohle gemahlen, der aus Kohlenmehl
hergeſtellte Brei unter hohem Atmoſphärendruck durch ein Röhren
ſyſtem getrieben und je nach der Kohlenſorte verſchiedenen Hitze
graden (bis zu 300 und 400 Grad) ausgeſetzt. Dabei löſt ſich die
Kohle in ihre Urſubſtanzen“auf, unter denen ſich ein reich
liches Quantum Oel befindet. Die Umwandlungsformel lautet:
drei Tonnen Kohle auf eine Tonne Oel, d. h. eine Tonne Kohle
wird für die Umwandlung verbraucht und zwei Tonnen machen den
eigentlichen Umwandlungsprozeß durch. Nach dem Urteil von
Kennern ſoll das Kohlenumwandlungsverfahren im allgemeinen
bereits ſo weit durchgebildet ſein, daß mit der Rentabilität der
geplanten Kohlenumwandlungswerke beſtimmt gerechnet werden
kann.
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Kohlenumwandlang geſchaffene nene
wird die Oeleinfuhr, die Deutſchland jetzt zu verzeichnen
dentend herabdrücken. Heute koſtet eine Tone Oel ca.
200 Mk. drei Tonnen Kohle machen 45 Mk. auch bei gena

Berückſichtigung der mit den Experimenten im Anfang noch ver
bundenen Extraaufwendungen wird das aus der Kohle ſtammende
Oel weſentlich billiger kommen. Der Bau von Kohleumwand
lungswerken wird im Anfang den Kohlenabſatz erleich-
tern ob aber auch auf weiter hinaus, iſt eine andere Frage.
Allein gegen techniſch-ökonomiſche Umwälzungen iſt bekanntlich
kein Kraut gewachſen.

Duisburg, 7. Auguſt. Eig. Drahtbericht.)
Auf der „FriedrichAlfred“ Hütte in Rheinhauſen wurde ein

weiterer Hochofen ſtill gelegt. Mehr als 100 Mann der Be-
legſchaft wurden dadurch arbeits los. Es ſind jetzt nur noch
vier Hochöfen in Betrieb, und es beſteht die Befürchtung, daß voch
eine weitere Betriebseinſchränkung in Ausſicht genommen wird.

Der Druſenaufſtand in Syrien.
Paris, 8. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Die Ereigniſſe in Syrien, wo es dem im
lichen Stamme der Druſen gelungen iſt, eine zöfiſche
Kolonne zu überfallen und ihr ſchwere Verluſte vor allem auch an
Material beizubringen, wer von der franzöſiſchen Rechtspreſſe,
die ſeit Monaten einen Feldzug gegen den wegen ſeiner politiſchen
Geſinnung bei der Rechten verhaßten Generalgouverneur von
Syrien, General Sarrail, führt, ſtark aufgebauſcht. Nach den
Mitteilungen an zuſtändiger Stelle, von der die Schlappe, die die
franzöſiſchen Truppen erlitten haben, keineswegs abgeleugnet wird,
handelt es ſich um einen Zwiſchenfall von rein lokaler Be
deutung.

Paris, 8. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die Ereigniſſe in Syrien ſcheinen nach den heute vorliegenden

Meldungen doch ſehr viel ernſter zu ſein, als bisher von der
zuſtändigen Stelle zugegeben worden iſt. Nach Depeſchen aus
Jerufalem und Amman ſollen die aufſtändigen Druſen die von
ihnen angegriffene franzöſiſche Kolonne nahezu aufgerieben und
anßer Kanonen und zahlreichen Maſchinengewehren auch mehrere
Tanks und Flugzeuge erbeutet haben. Sie ſollen weiterhin die
Garniſon der Hauptſtadt des Djebel-Druſe-Soueida angegriffen
und den Gouverneur der Stadt gefangen genommen und ſich der
Zitadelle bemächtigt haben. Die franzöſiſchen Truppen ſeien ge-
zwungen worden, den ganzen Diſtrikt ſüdlich von Hanran zu
räumen. Auch zwei von Damac aus zur Unterſtützung der
Garniſon von Soueida entſandte Detachements ſeien von den
Aufſtändigen angegriffen und infolge des Abfalls der fyriſchen
Hilfstruppen geſchlagen worden. Nach dem „Echo de Paris
ſoll Damac ſelbſt von einem Aufruhr bedroht ſein.

Jm Namen der Weltrevolution.
Am 1. Auguſt veranſtalteten in Baſel die Kommuniſten eine

Demonſtration gegen den Schweizer Nationalfeiertag. Bei dieſer
Gelegenheit wurde der Berichterſtatter der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterzeitung hinterrücks überfallen und aufs ſchwerſte miß-
handelt. Die Schweizer bürgerliche Preſſe bekundet durch ein
mütige ſchadenfrohe Kommentare, daß die Schweizer Kommu
niſten die ſchlimmſten Feinde der Arbeiterbewegung ſind.
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Zimmer 26 Kaſſierung der fälligen Kleidergelter.

Die für den 8. und 9. Auguſt herausgegedenenichen ſind ber alen gunktionaren in den Be

Hierzu
Der ausgezeichnete bunte Tell:

Auf der Bühne:
Fritz Thurm Sylware

Der bekannte Darsteller und Vortragskünstler
in seinen Originaltypen

Anfang Werktags 4.00 6.15 8. 15
4.50 6.40 8.20Sonntags 8.00

Volks Versorgunss Verkauf
die qünstigste Einkaufsgel egenheit

67N W G b cm U I
Das Haus der Qualitätswaren

der Bevölkerung

WaLHaALLA
Direktion: Adolf Vogei

TWohl selten sah man in Halle einen Spielplan,
der das n so degeistert e dieses2277 52 777Das herrliche Gesangsfilmwerk:

Künstlerliehbe!
Film-Singspiel in 6 Akten von Karl Otto Krause
Unter per Nitwirtung hambaft. Gpemn -äesaugs triſte

Die wunderbare Handlung umranken herr-
liche Lieder unserer unvergeßtichen Meister

Franz Schubert Richard Wagner
Heinrich Heine Karl Cleving

Prominente Bühne
Grete Reinwald Erich Kaiser- Titz
Hela Arnold Gustav A. Semler

stelien die Rauptpersonen.
Im d unten Teil:-

I rownie als Mindertreunw!
2 Akte herzerfrischenden Humors mit dem
Wunderhund Brownie in der Hauptrolle

Femer-
Die neuesten Ereignisse aus alfer Welt!
Aktueller Filmdienst der Trianon-Gesellschaft

Anfang Werktags 400 6.15 8.15
Sonntags 3.00 4.50 6.40 8.20

nnwiderruflieh
nur Dis I5. August

FunDe erhältlich, ſowie in der Volksblattbuchhandlung,

Gr. Ulrichſtraße
Bezirt 1 (Mitte). Sonnabend abend /27 Uhr

am Schwarzen Bär“ (Bärgaſſe): Autreten zum Fackel
zug. Jugend ebendorr.

Bezirk 3 (Oſt. Sonnabend, den 8. Auguſt, abds
Uhr, am Partbadplatz- Antreten zum Fackelzug.

Sonntag, den 9. Auguß:, vorm. 11/2 Uhr. auf dem
Roßplatz (Straßenbahndepor) Antreten zum Umzug
Jugend des Bezirks Anrreten ebenſo

Bezirk 5 (Süd) Sonnabend abend 6.15 Uhr
ber Kamerad Naumann (Dryanderſir. 10): Antreten
zum Fackelzug. Sonntag vorm 11 Uhr am Jo-
hannisplatz: Antreten mit Fahne zum Umzug.

Orte J Sonnabend Abfahrt nachOrtsgruype Rerſeburg. San h e Winnten
nachm. Sonntag Abfahrt nach Halle 9 Uhr 53 Minuten
vorm. Sonntagsfahrkarte löfen! Feſtabzeichen können
am Balnhof ber den Kaſſierern roch in Empfang ge
nommen werden.

Sonnabend, Gen 15. August 925, ad 3 Uhr nachm.

brobfluglag

Zur Weihe des Hallich. Flughafens.

Flugverkehr Halle A. G.
5445

z i ur republikaniſchen KundOrtsgruppe Cisleben n am 8 u. 9. Auquſt
in Halle „Pflichtfahrt“ Abfahrt vom Bahnhof Eir
leben: Sonnadend, en S. Auguſt, nachm. 6 30 Uhr.
Sonntaa, den 9 Auguſt, vorm. 5.5 Uhr Feſt
plaketten ſino bei der Abfahrt vom Führer zu er
halten. Die Rückfahrt erfolgt geſchloſſen o.25 Urr
nachmittags vom Hauptbahnhof, gemeinſam mit den
Orus gruppen Helfta, Helbra, Wimmelburg und Ahls-
dorf. Empfang der von Halle zurückkehrenden
Kameraden Sonntag, nachmittags 7.30 Uhr
Bahnhof

Die Kameraden tretenJ J oOrtsgrüppe RenRöſſen Sonntag ſrüh 7.80 Uhr
auf dem Torplatz zur gemeinſamen Fahrt nach Halle
an Ab ahrt Bahnhof Merſeburg 8.18 Uhr. Sonntags
fahrkarten löſen- Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht
Die beſtellten Windjaden abholen. Dienstag, den
I. Auguſt Fahnen heraus.

Sonuntag, den 9 Auguſt:Ortsgruppe Bitterfeld. Sache s dele
Abſahrn: morgens 9 Uhr 8s Min. Die Kameraden,
die bereus am Sonnabend ſahren, haben am Sonntag-
morgen zum Empfang am Bahnhof in Halle pünktlich
zu erſcheinen.

Dienstag, den 11. abends 8/2 Uhr, im
7 Uhr Antreten„Bürgergarten“: Berfaſſun tim m Morgen zum Hapfenſtreich. Jeder

s daß die Kame-

am

Zur Verfaſſungsſeier beſuchen Sie das

RRest. FslIer tenSteinweg 21
Halles urgemütlichſte Trinkſtätte.

z Liter Lager, helles 35WarkgraſenBräu, dunkles J in Original 45
eihenſtephan, helles Gläſern
Siphon Verſand Unterhaltungs Muſik

v

Wo Sollst Du kaufen?Gruppenführer hat dafür
raden pünkzlich zur Stelle

Täglich abends 8 Uhr
Gastspiel der altbelhebten

jPlatspreise: O,60 bis 4,50.
Ververkaut: Ab t Vrr mmiertrecher

Heute völlig neues Programm, u. 3.:

Die Nachedei-Tämerin
Eine ulk. Badestuben Angelegenheit

grau, Paar 38 Pig.
77772

Bernburger Straße 16.

Ferner:

Herr Imiikus! T oLebensbild von Fritz Steidl mit Dir. 22 o
Fritz Steidl in der HauptrolJe.,
Lachen ohno Ende?

Nach der Vorstellang: In der Diele
verschiedene Darbietungen bei freiem

Bin tritt.

Rakete!

T eem AunggansttII T I TErwachsene 40 Pfg. Kinder 20 Ptg.
Nachmittags 4 Uhbr:

er
rnet Sehmidt).J anHall. Vereinsorchester (Leitung:

Abends s Ubr: va86

S nHal]. Sintonieorehester (Leitung: Benno Pläte).
Täglich Vorstellungen der

W an We st- S ch en un
d

Leben und Treiben im Wild -West.
Pintritt: Erwachsene 40 Pfg., Kinder 20 Ptg.

Ffäizer Sohiessgraven Aur bei unseren Jmserentem?
nach dem Kavorett der beltehte I u Wittelkkim d

Trocauderotell. 8450 Wöche vom 9. bis 14. Auguſt 1925

Sonntag, den O. Aung- 5865
ſtachmittag
ausgeführt vom Gor)seh- Oredester.
Anfang 31, Uhr. Ende 10 Uhr. I T CLeipriger Straße

Ein Film von atemberaubender Spannung:

Um echt und Ehre.
6 Akte nach dem Roman Der tolle Teddy

von Erich PFriesen.
Rauptrolieon Harry Liedtke

Agnes Esterhauzy.
Das verpfändete Hägchen

6 Akte aus dem Leben einer Verigeeenen.

Beginn Sonntags 3.30 Vhr, Werktags S Ubr.

Am Donnerstag, d. 6. Aug. 1925
verſchied plötzlich u. unerwartet im
Kreiskrankenhaus zu Deſſau unſer
lieber Sohn u. Bruder, der Elektro

monteur 5454Adolf Thiersmann
im blühenden Alter von 21 Jahren.

In den
und

Um ſtilles Beileid bittet
Familie Adolf Thiersmann,

Halle a. S., Talamtſtr. 9.
Die Trauerfeierlichkeit findet am Montag,

dem 10. Auguſt, nachm. 2 Uhr in der keinen
Kapelle des Gertraudenfriedhofes ſtatt.

Kranz ſpenden dankend abgelehnt. D. O.

a e n e
Der Film des großen Erfolges

lRe Fran van Ah abren

Modernes Lebensbiid vom
geführliehen Alter (6 Akte)

Monty als Amateurpolizist!

Beginn Sonntags 3 Ubr, Woerktags S Uhr.

Konzerte vom Hall. Sotowe Orchester

IIIIIIIILDCWMWMWCWCCccccOoouxbM,xcccczzccccchhhkhhhchkDccEkcDcDccCCcCCCCCDCdbDMGbccGcGcdbCCCCCCCCCCCCCC..S C

Leitung: Benno Plätz 5455
Sonntag: Frühkonzert 7—-9 Uhr, Nachmittags Konzert

4--,7. Abend- Konzert 11 Uhr. S(Das Abend Konzert wird vom Halleſchen Vereins- S
Orcheſter ausgeführt. Leitung Ernſt Schmidt.)

Dienstag: Frühkonzert 7 8 Uhr. Nachm. Konzerttos 427 r. Kbend Konzert 8 Uhr.
Dauerkarten haben Gültigkeit.
Sinfoniſche Morgenmuſik 7 2,8 Uhr.
Nachm.- Konzert 4 27 Uhr Dauerkarten
aültig. abends 8S Uhr Ehrenabend
für die Nitalieder des Wittekind-Orcheſters.
Soliſt: Dr. Viol, Bariton. t

Donnerstag Frühkonzert 7 S Uhr, abends Geſellige
ereinigun nur für Dauerkartenink aber.

Kapelle WensKkat.
Frütkonzert *,7 8 Uhr. Nachm. Konzert
4--37 Uhr, abends 8 i 11 Uhr:

5. Großes Sommerkonzert
des BeamtenOrcheſterbereins. Leitung Otto Haupt.
Klaſſiſch Deutſch. Hiſtoriſch. Entwicklung der

deutſch. Heeresmuſik 14. 18. Jahrhund. Eintritt 50 Pfg

Alte Promenade
e
e

Mittwoch

Freitag
Groteske in 2 Akten.

h

a 2 F.

Er
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Fahnen heraus!
heraus, und laßt flatte e wehenWinde, im i i

des Volkes, zerknirſcht follt ihr's ſehen,
a Vedeigert i ckt Hütte und Ha

en Be ern. m un us.8 der noch einmal, die Fahnen heraus.

ilft's, wenn die Stirnen im Zorne aufblitzenget ein brennender Haß im e
Mutige Tat kann der Freiheit nur nützen
Vorwärts für Republik und e RotGold.8 t's den Bedrückern. Schmü a und Haus.

er noch einmal, die Fahnen heraus.
Wachet, ſie werden es nimmer verſchmerzen:Herr le und ſchimmernden aerden
Ruft es heut, Brüder, aus jubelndem Herzen:
Republikaniſch und unſer das Land.
g. t's den Bedrückern. Schmückt Hütte und Haus.

der noch einmal, die Fahnen heraus.
Wilhelm Otto.

Ein Gruß dem Reichsbanner!
Sonnabend und Sonntag legt die republikaniſch geſinnte Be

völkerung Mitteldeutſchlands in Halle ein Treugelöbnis zur Repu
blik und deren Farben Schwarz-Rot-Gold ab. Am Sonntag
werden Taufende von Republikanern die Stadt durchgiehen. Die
Abzeichen der Republik werden ſie ſchon am Bahnhof grüßen, da
der Generaldirektor Oeſer angeordnet hat, daß die Fahnen der
Republik auf dem Bahnhofsvorplatze angebracht werden können.
Die Republik iſt alſo noch im letzten Augenblick vor einer großen
Blamage bewahrt worden.

Das Reichsbanner, das morgen auf den Plan tritt, wird den im
Hintergrunde lauernden Kräften zeigen, daß all ihr Bemühen ver
gebens iſt. Zu Tauſenden werden die Kameraden aus den um
liegenden Gauen kommen und den ſchwer ringenden halliſchen
Kameraden ein kräftiges „Frei Heil!“ zurufen. Sie ſollen gaſtliche
Aufnahme finden. Der 9. Auguſt 1925 wird ihnen ein Tag ſteten
Bebdenkens ſein. Stolz wird ihnen SchwarzRotGold voran
ſeuchten. Keinem armſeligen Stahlhelmſchächer ſoll es gelingen,
uns zu hindern; allen Hetzern zum Trotz demonſtrieren wir.

Republikaner heraus! Nehmt teil an der Kundgebung, zeigt die
der Republik, kauft, wenn es nicht anders mehr geht, die
Fähnchen, die heute beim Fackelzug und morgen angeboten

werden und gebt ſie den Kindern.
o lebe die Republikl Den Reichsbannerkameraden unſer

ſwendigſtes Willkommen in Halle!

h c m m vorgeſ hen war
den S. Auguſt Abends h Uhr Antreten derde Deßriae Fackelzug.

8 republikaniſche W20 i an im „Vol e tm
Beiſammenſein mit

S dem Hallmarkt.

den Vormittags Empfang der ausr ch die Sia
ntergarten“ gemüt

9.
und Beſich

a e der Gaue auf
ng auf dem

ttags. 1
Volks

abend bewegt ſich vom eaus S vt. ehe *Goet ſtraße, e erer

Straße, e gehn er Wahehe Kleine Ulric aße, Olearius

Enorme

Republikanitſcher Tag in Halle.

Die Veranſtaltungen am 3. und 9. Auguſt. a

ſtraße nach dem Hallmarkt. Die Aufſtellung zum Umzug amSonntag erfolgt ebenfalls auf De Der Zug nimmt
einen Weg durch die Magdeburger Straße, Merſeburger Straße,traße, Landw r en ſadowſkyſtraße,

Südſtraße, Pfännerhöhe, Liebenauer Straße, Bertramſtraße, Steg,
Mittelwache, An der Moritzkirche, Hallorenſtraße, Hallmarkt.
Die Kameraden werden aufgefordert, ſich an den Kundgebungen

für di Republik geſchloſſen zu beteiligen. Allen Verſuchen

7

Aufſtellung der Frauen und Kinder des Reichs
banners zum Feſtumzuge am Sonntage.

Frauen und Kinder bilden in dieſem Jahre keinen geſchloſſenen
gef. ba der Platz, auf dem die Kundgebung ſtattfindet, kaum für das

eichsbanner ausreicht. Dafür ſoll Gelegenheit geboten werden, daß
bei rechtzeitiger Aufſtellung der ganze Zug an den Frauen und Kindern
vorbeimarſchiert.

Entſprechend den Abmarſchzeiten der Kolonnen von ihren Stand-
quartieren, richtet ſich die Frauenſchar des Gaues Hal le (Volkspark)
ſo ein, daß ſie 12 Uhr 50 Minuten gegen über Walhalla ſteht. GauMagdeburg (Hoffäger) ſteht iudt in der Lindenſtraße zwiſchen
Thurm und Thonaſiusſtra e auf dem erhöhten Fußwege. Gau
Leipzig (Wintergarten) ſteht 1 Uhr 15 Minuten vor Wintergarten
bis Riebeckplatz. Die Frauen und Kinder der Ortsgruppe Halle
begeben ſich zu den ihrer Wohnung nächſtgelegenen Sammelplätzen,
falls ſie nicht vorziehen beim Gau Halle zu bleiben.

Der „Volkspark“ iſt am heutigen Sonnabend und morgen,Sonntag, bas beſte EinkehrLokal zum Reichsbannertag. Speiſen
und Getränke ſind, wie uns die rührige Verwaltung mitteilt, in
reicher Auswahl und beſter Güte vorhanden. Auch die berühmten
Thüringer Roſtbratwürſte ſind zu haben, dazu ein billiger
Schoppenwein.

Dokfumente der Zeit.
Das Antaſten eines monarchiſtiſchen Baudenkmals iſt „Barbarei“.

Am Sims des Zivilgerichts in der Poſtſtraße befindet ſich der
nicht nur die heutige Staatsform, ſondern noch mehr die heutige
Geſinnung der deutſchen Juſtig direkt verhöhnende ſinnreiche
Spruch: „Ein Volk, ein Kaiſer, ein Reich, ein deutſches Recht
für alle gleich!“ Ein Republikaner machte auf dieſen Un
ſinn die Republikaniſche Beſchwerdeſtelle in Berlin aufmerkſam,
die ihrerſeits eine Eingabe an den Oberlandesgerichts-
präſidenten in Naumburg gelangen ließ. Dieſer hat
darauf folgende Antwort erteilt:

„Von der eitig der iftBeſ gern Jnſchrif ſchon wegen ihres
hen worden. Es muß betont werden,

S

Erba u eiigung von Hoheitsgeichen an„Hinweiſe u Staatsfarm“, d.

das Wort „Königlich“, dagu ier Behördemaßgebende Staatsform zum Ausdruck zu br Hier
dagegen handelt es ſich um einen Spruch, der, ſoweit er den (111)
Kaiſer erwähnt, lediglich von einem hiſtoriſchen Verhältnis zurZeit der Gebandeerrichtung berichtet und keinerlei für die Gegen

wart maßgebende Bedeutung für ſich in Anſpruch nimmt.
Weiter iſt in den Srlaſſen vorausgeſetzt, die Hinweiſe in die
Augen fallen. Spruch ſteht hoch zwiſ 1. und 2. Stock
und iſt in gotiſchen Lettern ausgeführt, er iſt deshalb nur
chwer (1) entzifferbar. Sein Jnhalt iſt daher nicht in

Sonnabend, den 8, Auguſt

werkes dann immer nRepublik di
Kunſtwerke gehen die Anſich
und iſt es no

en bekan

ohne daß J
von gegneriſcher Seite, durch Provokationen Zwiſchenfälle herbei dem paragraphierten Gehirn eines preußiſchen Juſt ten ent

ren, die dem guten Rufe des Reichsbanners abträglich ſein ſpr-nd e. W I ſein ſpringen. Jeder unbefangene Menſch muß darin einen Hinweis

Und wer der in Goldlettern ausgeführte Spruch nicht in
Augen fällt, der muß ſehr ſchlechte Sehwerkzeuge haben.

im Volksintereſſe liegenimmer rnibern melg in anderen Sanen pflegt man anderer

Meinung zu ſein. ir möchten in
an die Entfernung der kaiſerlichen Hoheitszeichen arg Haupt
poſtamt erinnern, die
Koſten verurſachten und trotzdem bewerkſtelligt wurden.

Wir ſind keine blindwütigen „Bilderſtürmer“, wie uns jetzt ſicher
die „Halleſche Zeitung“ und ihre Schweſter bezeichnen werden,
aber wir ſind der Anſicht, daß die Repüblik in Anbetracht der

Fragen keinen Pardon mehr geben darf. Zur Republik ge
hört nun einmal auch das republikaniſche Geſicht des Staates
und ſeiner Einrichtungen.

Das Mittelmeergebiet in ſeiner politiſchen Bedeutung.
Schluß der Vortragsreihe der Auslandsſtudien der Univerſität.

Mit einem intereſſanten Vortrag von Prof. Mulett (Halle)
über Spanien im Auditorium maximum der Univerſität wurde
am Donnerstagabend die Vortragsreihe über das Mittelmeer
gebiet abgeſchloſſen. Ueberſchaut man nun die in dieſem Semeſter
gehaltenen Vorträge, ſo kommt man zu dem Schluß, daß ſie im
n ihr Ziel zur Erziehung des deutſchen Volkes zum
weltpolitiſchen Denken zu verhelfen erreicht haben. t
eretzt 11 Vorträge ehalten, die teils allgemeine Ueberblicke
über die Geographie und Geſchichte des Mittelmeergebietes gaben,
teils die gegenwärtige Lage in den wichtigſten Mittelmeerländern
(A ten, Syrien, Kleinaſien, Griechenland, Balkanländern, Jta-
lien, Frankreich und Spanien) beſprachen und ſomit vieles zur
Auffriſchung bzw. Ergänzung der geſchichtlichen Kenntniſſe über
dieſe Länder beitrugen.,

ſtand wie gewöhnlich in ungenügender Berückſichtigung der großen
ſoziologiſchen Zuſammenhänge und Geſetzmäßigkeiten. Es wurde
in den Vorträgen eine Fülle wertvoller wirtſchaftlicher, ſozialer
und politiſcher Tatſachen den mitgeteilt, die tiefen inne
ren Zuſammenhänge dieſer Faktoren miteinander blieben aber

edeckt. Das iſt leider heute noch das Schickſal der deutſchen
rin W chaften, daß ſie die So terlich

nn vie die See en verttellern fehlt, die die Sogi tie d vertiefter ole hre Bee als wirſt
cklich anerkannt muß im

ſcher Forſchungen gemacht

nome Wiſſenſchaft ausdrü ver allgemeinen feſtgeſtellt werden, daß die deutſche enſchaft zum größ
ten Teil heute noch indifferent oder ablehnend geblieben iſt gegen
über der gewaltigen r die der ſogiologiſche Gedanke im
Weſten Europas und in den Vereinigten Staaten darbietet.
ein wichtiger, wenn auch viel leichter
27 die Feſtſetzung der Vortragsgeit

bei unſerem Volke zukommt, wäre es wünſchenswert, daß der
artige Vorträge von den breiten Maſſen der Arbeiter, Angeſtellten
und Beamten beſucht würden. Um aber auch dieſen Kreiſen die
Teilnahme zu ermöglichen, müßten künftighin die

ie Augen fallend. Endlich würde, wie früher gleichfallsbereits feſtgeſtellt iſt, die Entfernu und der We alſo
möglich wäre. D. Red.) ganz un verhältnismäßig Koſten

veru 4
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Prakt. Gebrauchsteppichin großem ferbsorfimen 160/240 2500

Axminster Teppich an 490
quſe Quol., Perser- u. Biumenmustfer
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für Blusen u. Neider, in vielen schönen Musfern

TJ

ee S

7

7
X

T e ee

c

8 Uhr verlegt werden. S.

Seiden- Irikot 95viele Fforben, 140 cm breit 5 Melfer 2

WVaoschseidesdwöne Schoffen 2 MMefer 20

50Tr. am 37 9
Unsere Spez. Marke „Hallorentuch“ 10*
bes. kröftiqe Hemdentuch-Quaelit., Coupon 10 Meter
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ausDa ſcheinen eine gange Reihe Jnſtangen böſe gechwitzt zu e Das Aktenbündel das v dieſer e 5
entſtanden iſt rn wir ſehen Run die Begründung c
e

n geſagt, de eeſe Verhöhnung aſſen muß. Ueber der e
erk zu

die

Dinge handelt, iſt die Koſtenfrage

ieſem Zuſammenhang nur

auch architektoniſche Aenderungen und h

Haltung der Reaktion, die jede, auch die kleinſte Aeußerlichkeit
benutzt, um ſie gegen die Republik auszuſpielen, in derartigen g

Es wurden

Der Hauptmangel, an dem faſt alle dieſe Vorträge litten, be

Aale
zu beſeitigender Fehler iſt
auf 6 Uhr t zuchnen. Bei der großen Bedeutung, die weltpolitiſchem ken

Vorträge auf
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ſollte da für Rutſchke bleiben, und für Reich?

Nach dreizhnſtündiger Verhandlung, faſt um 11 Uhr nachts,
wurde geſtern endlich die Sitzung des halliſchen Schöffengerichts
geſchloſſen, in der über jene aufſehenerregenden Schiebereien des
Likörfabrikanten H. W. Rutſchke und ſeiner Helfershelfer von
außerhalb abgeurteilt wurde. Viele glaubten, oder wünſchten
vielleicht irgendwelche größeren Zuſammenhänge, und hofften
daraus irgend ſo einen Barmat-Kutisker-Skandal zu machen;
denn nach den koloſſalen Summen, die damals der Steuer hinter-
zogen wurden, dachte man ſich, daß das ohne Mithilfe höherer
Dienſtſtellen doch nicht möglich fen wäre, und man freute ſich
ſchon heimlich über einzelne „kompromittierte“ oder zu kompro-
mittierende Perſönlichkeiten. Davon iſt ja nun keine Rede.
Jmmerhin haben es einige Leute verſtanden, ſich auf Koſten des
Reichsfiskus um die Summe von 149 641 Mark innerhalb Jahres
friſt zu bereichern. Anſcheinend war die Sache gar nicht ſo ſchwer.
Das Schwierigſte war nur, den Gewinn zu behalten, und das iſt
den Schiebern nicht gelungen; denn die ganze hinterzogeve
Steuerſumme iſt ſchon durch die hinterlegte Sicherheit und ſon
ſtige Sicherungsmaßnahme des Hauptzollamtes gedeckt. Aber
trotzdem wurden die Schieber noch zur Warnung für Neugierige
(richtiger geſagt: Neulinge!) ſchwer beſtraft.

Der Haupt-Arrangeur der ganzen S h der Bank-
direktor Reich, fehlte leider auf der Anklagebank. Er hatte ſich
rechtzeitig „verflüchtigt'. Doch geht das Gerücht, daß ſeine mit-
genommenen Gelder inzwiſchen auch alle geworden ſeien, und er
ſich der Behörde geſtellt habe. Auf der Anklagebank ſaßen: 1. Der
Kaufmann und Likörfabrikant F. W. Rutſchke aus Halke,
2 der Kaufmann Hans Auguſt Petrus aus Hohen- Neuendorf
bei Berlin, 3. der Spediteur Wilhelm Klein aus Bentheim, und
4. der Spediteurgehilfe Hans Steikart aus Schützau, der bei
Klein angeſtellt war. Wunderbar, daß die drei Hauptangeklagten
zu den vertriebenen Grenzdeutſchen gehörten, die ſich hier wieder
eine Exiſtenz gründen wollten, mit Ausnahme des zweiten Ange-
klagten Petrus, üfr den das zwar auch zutrifft, der aber nach
ſeinem Vorleben und bisherigen Vorſtrafen zu urteilen, ſeinen
Aufenthaltsort ganz erheblich oft gewechſelt hat.

Alſo 1. Hermann Rutſchke, wohlbeleibt, der Typus eines
behäbigen, reell ausſehenden Geſchäfts und Biedermannes, iſt
1919 aus Schwerſenz (Provinz Poſen), geflüchtet. Er übernahm
zuerſt in Berlin eine Weinhandlung, zog 1922 nach Halle, da ſeine
Frau von hier ſtammte, und gründete hier eine Spirituoſenhand
lung. Er war bei einer Gneſener Spritfirma beteiligt und deren
Exportkontingent an Sprit in Höhe von 1509 000 Liter, die er hier
einführte, bildete den Grundſtock ſeines Geſchäfts. Aber ſchließ-
lich wird auch ein ſolch recht hohes Quantum alle, und woher
neuen Sprit herbekommen? Da lernte er den Angeklagten Nr. 2,
den Kaufmann Petrus kennen. Petrus, ein vielgewandter Mann,
wird ihm als Dr. Petrow vorgeſtellt. Er hat die großen Bezie-
bungen und die bewegliche Jntelligenz, fie auszumttzen. Er ſtellt
ſich vor als Vertreter und Vertrauensmann namhafter Firmen
bei der Reichs-Spritmonopolverwaltung, alſo ſozuſagen Sprit-
anwalt. Der macht die Sache. Was Rutſchke bisher nicht ge-
lungen iſt, bekommt Petrus mit Leichtigkeit fertig, er verſchafft
jenem ein Spirituskontingent bei der Monopolverwaltung von
83250 Liter monatlich. Das Geſchäft ging gut. Rutſchke ver-
größert den Betrieb, baut ſich ein Fabrikgebäude und ein Wohn-
haus in Diemitz, läßt ein oder zwer Autos fahren, und macht
Reklame für „Ha-We-Ru“, ſeinen Schnaps, fabriziert außerdem
noch andere ſchöne Marken wie „„Stahlhelmtropfen“,
und verbraucht zur „großzügigen“ Einführung ſeiner Fabrikate
eine Menge Spveſen, die er in Form von großen Zechen bei Gaſt-
wirten (mit Sekt und ſo) macht. Und wieder langt der Spiritus
nicht. Aber Petrus hilft wieder. Er beſorgt von der Monopol-

valtung ein Exportkontingent von 5000 Liter monatlich. UndS dem breitete ſeine ſchützenden Hände aus der Bankdirektor
c Leiter der hieſigen Zweigſtelle der Darmſtädter Bank. Er

war der Geldgeber! Die Sicherheit für das Exportkontingent
wurde durch eine Bürgſchaft der Darmſtädter Bank in Höhe von
72 000 Mark geleiſtet. Reich wollte natürlich auch entſprechend
daran gewinnen.

Es wurde alſo fabriziert, und die erſte Sendung rollte ab nach
Holland. Petrus ſollte die Ware dort verkaufen. Anſcheinend
waren ſeine Auslandsverbindungen aber doch nicht ſo gut wie
ſeine in ländiſchen Beziehungen. Denn er wurde den Spiritus in
Holland nicht los, oder wenigſtens nicht zu einem lohnenden
Preiſe, denn 1000 Mark am Waggon, das lohnt doch nicht, was

Und ſo kamen die
drei zuſammen und rechneten: Den Liter Sprit erhalten wir als
Erxrportware für 30 Pfennig, als Jnlandsware koſtet
er 4 Mark, macht einen Unterſchied von 3,70 Mark pro Liter,
das ſind am Waggon 15 000 bis 18 000 Mark Das lohnt. Und
die Verſammlung der Drei beſchloß einſtimmig, der Sprit bleibt
im Jnland! Rutſchke gab Petrus die nötige Vollmacht zur Um-
leitung des Wagens, was der auch prompt beſorgte. Petrus be
ſorgte überhaupt alles. Er fertigte Frachtbriefe und Begleit-
ſcheine an, unterſchrieb auch mit Rutſchkes Namen in deſſen Auf-
trag, vertauſchte die Frachtbriefe, er war dazu da, nicht nur das
Zollamt zu täuſchen, ſondern auch die Angeſtellten Rutſchkes, da
mit von denen keiner hinter die Schliche kommt. Und Petrus
verkaufte auch den Exportſprit im Jnland. Er hatte nun mal

Bittere SGtahlhelmtropfen.
Die halliſchen Spritſchieder Rutſchte und Genoſſen vor Gericht. Hode Geld und Gefängnisſtrafen.

die großen Beziehungen. Alles ging gut, beſonders, da die Zollbeamten inſofern eine Nachläſſigkeit im Dienſt begi als fe
ſtets nur die Zollbegleitſcheine prüften, nie aber die Frachtbriefe.

Nun hatte die Sache aber noch einen anderen Haken. Es mußte
der Monopolverwaltung eine Beſcheinigung beigebracht werden,
daß der Erxportſvrit auch tatſächlich über die Grenze gerollt iſt!
Peinlich! Alſo Petrus reiſt an die Grenze und bringt von einem
unteren Eiſenbahnbeamten einen ausgefertigten Schein, daß kein
r dageweſen wäre und daß er daher beſchenige, daß die
eiden Waggons die Grenze paſſiert hätten. Das genügte aber

noch nicht. Petrus fährt noch einmal nach Holland wohl-
cusgeſtattet mit Speſen durch den Bankdirektor Reich und kauſt
dort von einer holkändiſchen Firma für 500 Goldgulden eine Be-
ſtätigung, daß die holländiſche Firma den Spiritus erhalten habe.
Dieſe beiden Beſcheinigungen genügten diverſen Zollämtern, die
daraufhin die richtige Beſcheinigung ausſtellten, die der Reichs
monopolverwaltung in Berlin genügte. Dies Verfahren war ſehr
umſtändlich und mit Unkoſten verknüpft, außerdem zu unſicher;
denn wo findet man immer gleich ſo einen Eiſenbahnbeamten?
Petrus fand ein vereinfachtes Verfahren. Er entdeckte einen neuen
Teilhaber in dem Spediteur Klein aus Bentheim. Der beſorgte
künftighin die Beſcheinigung über die Ausfuhr, und zwar auf ſo
rerblüffend einfache Weiſe, von der allerdings Rutſchke und Petrus
wohl keine Ahnung gehabt hat. Auf der Grenzſtation war es bei
dem Maſſenbetrieb zur Gewohnheit geworden, daß die Zollbeamten
den Expedienten der Firmen einfach den Amtsſtempel gaben, irm
die Maſſenauflieferungen von Frghrmef und ſtatiſtiſchen Frage
bogen ſelbſt abzuſtempeln. ein gab ſeinem Lehrling Steikart
daher den Auftrag: „Stempele auch die Zoll-Begleitſcheine gleich
ſelbſt mit und unterſchreibe ſie mit dem Namen des Zo mten.“
Und der 17jährige junge Mann fälſchte auf dieſe Weiſe bei zwei
Sendungen die Zoll-Begleitſcheine. Dieſe Urkunden gingen dann
an Rutſchke oder an Petrus. Dieſer verkaufte unterdeſſen den
Spiritus immer weiter im Jnlande.

Der natürlich neidiſchen Konkurrenz fiel es nun auf, daß
Rutſchke ſeinen Stahlhelmſchnaps hier ſo billig verkaufte, daß er
dabei hätte eigentlich zuſetzen müſſen. Es kam eine anonyme An-
zeige an das Hauptzollamt. Hiervon bekam man aber auch in dem
Schieberklub anſcheinend ſofort Wind. Denn nun mit einem Male
bemühte ſich Rutſchke, um das auszuführende Quantum zu er-
füllen, wirklich nach Holland einen Waggon zu ſchicken. Das Ge
ſchäft mißlang jedoch vollkommen. Der Waggon wurde in Holland
verſteigert und brachte 800 Mk., woraus ein Schaden von 22 000 Mk.
ertſtand. Klein, der Spediteur, machte nicht mehr mit; Petrus
leitete einen zweiten Waggon wider Willen des Rutſchke um, der
Bankdirektor Reich zog ſeine Gelder ein und verſchwand, und
Rutſchke, Petrus und Klein wurden im Januar dieſes Jahres in
Unterſuchungshaft genommen.

Es ſind insgeſamt von dem erhaltenen Exportſpiritus von
41 867 Litern nur der eine Waggon von 4689 Litern wirklich nach
dem Auslande gegangen. Das entſpricht einer Stewerhinter-
ziehung von 149 641 Mk. Entſprechend find auch die Strafen
feſtgeſetzt. Es erhielten: Rutſchke 1 Jahr 9 Monate Gefängnis
und 598 000 Mk. Geldſtrafe, Petrus 2 Jahre 3 Monate Gefängnis
und 598 000 Mk., Klein 1 Jahr 4 Monate Gefängnis und 326 798
Mark Geldſtrafe. Alle drei werden noch dazu aus S 128 des Reichs
monopolgeſetzes als Werterſatz für die Einziehung des hinter
zogenen Spiritus geſamtſchuldneriſch zu 149 641 Mk. vertritt. An
Stelle der Geldſtrafe wird im Nichtbeitreibungsfalle für je 2500
Mark ein Tag Gefängnis feſtgeſetzt, was für Rutſchke und Petrus
einer weiteren Gefängnisſtrafe von ekwa 300 Dagen, für Klein
von 160 Tagen entſprechen würde. Rutſchke und Petrus werden
7 Monate Unterſuchungshaft, Klein 5 Monate Der
jugendliche Steikart erhielt wegen ſchwerer Urkundenfälſrharng in
zwei F2llen 4 Wochen Gefängnis mit dreijähriger Bewährungs-
friſt. Ein Haftentlaſſungsantrag des Petrus wurde abgelehnt.

Einweihung des halliſchen Flugplatzes.
Am Sonnabend, dem 15. Auguſt, wird der neue Flughafen der

Stadt Halle, deſſen Anlagen jetzt völlig fertig ſind. eingeweiht. Der
e Unterſtützung des Magiſtvrats iſt es hauptſächlich zudanken, Halle in kürzeſter Friſt eine vorbildliche Flrgplbatz
ankage bekommen hat. Halle beſitzt nun eine der ſchönſten Fluc
platzhallen in Deutſchland, in der eine ſtattliche Anzahl Flugzeuge
ſtändig untergebracht iſt. Täglich fliegt eine Fokker-Limouſine die
680 Kilometer lange Strecke Leipzig Halle Dortmund und
zurück. Auch der Dienſt auf der Strecke Berlin Halle Frank
furt Mannheim Baſel iſt bereits probeweiſe en
und wird in den nächſten Tagen zu einer ſtändigen Ei
werden. Jn abſehbarer Zeit werden weitere Strechen das Ver
kehrsenetz vervollſtändigen.

4

Jetzt ift es Sache der Bevölkerung, ihr ereſſe an der
Schöpfung zu bekunden und das weitere Streben Unternehmens
fördern zu helfen. Zum Weihetage lädt die Fiugverkehr Halle
A.G. die geſamte Einwohnerſchaft der Stadt Halle und deren
Umgebung zu einem Größflugtag auf dem neuen Flugplatz
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S und r e J außerordentlich intereſſante anſtaltung. Die neue vierſitzige Focke
Wulf- Maſchine wird Paſſagierflüge ausführen

Der Blitz aus heiterem Himmel.
Dieſes Ereignis erlebten die Hallenſer gern mittag in

Wortes ſchlimmſter Bedeutung. Nicht wenige waren es, die zu
Tode erſchraken, als es ganz urplötzlich und fürchterlich krachte.
Bei dem dann ſpäter niedergegangenen ſchweren Gewitter der
Blitz verſchiedentlich eingeſchlagen. Der erſte gegen 12.30 Uhr er-
folgte Schlag. ging in einen Straßenbahnmaſt auf dem Marktplatz,
wodurch der Straßenbahnbetrieb unterbrochen wurde. Drei weitere
Blitzſchläge erfolgten noch gegen 215 Uhr in denſelben Straßenmaſt,
wodurch der Straßenbahnverkehr eine einſtündige Unter
erlitt. Jn der Merſeburger Straße wurde der Straßenbabnbetrie
gleichfalls durch Blitzſchlag unterbrochen. Ein weiterer Blitzſchlag

eine Radioanlage auf dem Dache des Grundſtückes De-
itzſcher Straße 60. Jn der Berliner Straße ſchlug der Blitz in

das Grundſtück Nr. 30, wodurch der Schornſtein, die Dachrinne, die
elektriſchen Lichtanlagen und ein eiſerner Ofen beſchädigt wurden.
Auf der Nordſpitze der Peißnitz wurde eine Pappel durch Blitzſchlag

efällt. Ein Schlag traf das Grundſtück Tholuckſtraße 5. Perſonen
ſind in allen Fällen nicht zu Schaden gekommen. Durch den ſtarken
Gewitterregen hatte ſich an dem Grundſtück Kl. Ulrichſtraße 24b
Putz gelöſt, der ſpäter herabfiel und eine vorübergehende Frau auf
den Kopf traf.

Ein bedeutſamer Beſchluß. Die Stadtverordneten in Dresden
beſchloſſen, durch den Rat die Schulgeldfreiheit an allen höheren
Lehranſtalten Sachſens zu beantragen unter der Vorausſetzung,
daß eine Ausleſe der Aufzunehmenden hinſichtlich ihrer Begabung
ſtattfindet. Es iſt dies der einzige richtige Weg zur wirklichen
Einheitsſchule und zum Aufſtieg der Begabten. Halle iſt ein
ſolcher Beſchluß zunächſt nicht zu erwarten, da nicht nur das
zahlungsfähige Bürgertum, ſondern neuerdings auch die „Kommu-
niſten“ die alte ſozialiſtiſche Forderung völliger Schulgeld
freiheit ablehnen.

Selbſtmord durch Vergiftung. Am 6. Auguſt, abends s Uhr
erſchien der 21jährige Handlungsgehilfe Kurt Lippold, Tor
ſtraße 19, in der Wohnung des Kammerjägers Kurzmann, Stein
weg 54, und teilte der Familie mit, daß ihr Sohn Erich, 17 Jahre
alt, auf der Treppe liege und krank ſei. Der Vater trug ſeinen
Sohn nach der Küche und holte einen Arzt, der die ſofortige Ueber
führung nach der Klinik anordnete. Jnzwiſchen fiel Lippold in der
Küche von Kurzmann ebenfalls um und mußte gleichfalls nach der
Klinik überführt werden. Jn der Klinik wurde feſtgeſtellt, daß
Kurzmann und Lippold an Vergiftun eſtorben ſind.
Beide haben ſich am 4. Auguſt aus ihren elterli Wohnungen
entfernt und ſind erſt am Donnerstagabend nach 8 Uhr zurück
gekehrt. Nach vorgefundenen Schriftſtücken liegt Selbſtmord vor.

Vor den Schnellzug geworfen. Heute morgen 754 Uhr warf
8 auf dem Sieſtgen Hauptbahnhof eine unbekannte männliche

erſon auf dem Bahnſteig 3 vor den einlaufenden D-Zug und
wurde ſofort getötet.

Zoo. Morgen, Sonntag, „Billi Sonntag“. chmittags
und abends Konzert. Täglich Vorſtellungen der WildW chau.(Siehe Anzeige

Volksbühne. Die erſte der beiden Stadttheaterrei beginnt mit
Shaw, „Die heilige Johanna“, die zweite vorausſichtlich mit Richard
Wagner, „Tannhäuſer“. Wir bitten die Mitglieder, die ihre neue
Karte noch nicht abgeholt haben, den Umtauſch der Mitgliedskarte
umgehend zu bewirken (Gebühr 10 Pf.), damit etwaige Wünſche
rechtzeitig berückſichtigt werden können. Zu den Kammerſpielen

5 ausgewählte Werke im Thaliatheater je 1 Mk. haben die
Einſchreibungen begonnen. Für die Hauptproben der weiſen
Symphoniekonzerte iſt. eine Konzertgemeinde ie
Konzerte finden jeweils Sonntags vormittags 11 im Stads
theater ſtatt. Anmeldungen zur Kongzertgemeinde werden jetzt
erbeten. Neuanmeldungen werden jederzeit in der Geſchäftsſtelle,
Brüderſtraße 14, 9 bis I und 8 bis 5 Uhr (auch nds) eni
gegengenommen.

z Das gevaute Eröffnung Progrann

in Oalhalla- Theater
verbleibt unwiderruflich

nur bis zum 15. August 1925

ein. Von 3 Uhr an werden Geſchwader- und Kunſtflüge vorgeführt

Lebenswende.
Roman von Alfred Schirokauer.

Copyright by Greiner u. Comp., Berlin W 90.
Nachdruck und Ueberſetzungsrecht in fremde Sprachen vorbehalten.

8 Nachdruck verboten.Er blieb ſtehen, faßte Tom an einem der großen Hornknöpfe
ſeiner Jacke, kreiſelte ihn und ſprach: „Mein lieber Tom, du biſt
ein heller Junge. Du biſt bei der Marine geweſen und in der
Welt herumgekommen.“

Das ſagte er jedem Burſchen, denn fie waren alle bei der
Marine geweſen und der Welt herumgekommen.

„Die anderen im Dorf, die ſind hier wie verrammelt,“ er
tippte ſich mit dem Maſte gegen die Stirn „aber höre du auf
meinen Rat. Jch weiß, was draußen in der Welt vorgeht. Jch
komme zehnmal im. Jahr hinüber zum „Land“ und Anno 1902
bin ich ſogar in Berlin

Er ſchwieg und blickte Tom fieghaft an, als hätte er ihm ver
kündet, daß er zehnmal um den Erdball gekreiſt ſei, auch zwei
kleine Abſtecher nach dem Monde gemacht habe. Doch als Tom
ſchwieg und mit müden erloſchewen Augen an ihm vorbei blickte,
brummte er: „Jawohl,“ und ſchritt weiter. Denn den Hornknopf
hatte er nun zwiſchen den Fingern.

„Und darum ſage ich dir,“ nahm er nach einigen Schritten den
Faden wieder auf, „all das Gegreine der Fiſcher über die Dampfer
nützt ihnen nicht ſoviel.“

Er knipſte mit Daumen und Ringfinger in die Luft.
„Nicht ſo viel. Das liegt in der Zeit. Die Fabriken, Tom,

weißt du, die vernichten den Handwerker, und ihr, was ſeid ihr
anderes als Handwerker? und die Dampfergeſellſchaften, das
find die Fabriken. Und wie die Fabriken an Land mit ihren
großen Maſchinen tauſendmal mehr ſchaffen können als ſo ein
Handwerker mit ſeinen beiden Fäuſten, ſo könnt ihr nicht auf-
kommen, wenn ihr mit euren kleinen Netzen ſtilliegen müßt, weil
die Segel nicht die Kraft haben, ſie zu ſchleifen, der Dampfer aber

er hob den Finger und ſagte gewichtig „Der Dampfer,
weißt du, Tom, der hat nämlich Pferdekräfte Pferdekräfte hat
der und damit zieht er ſein großes Netz hinter ſich her und
macht tabulg raſa, wie unſer Rektor in Geſtemünde zu ſagen
pflegte. Und das iſt lateiniſch mein Sahn. Und da könnt ihr

ſchreien, ſoviel ihr wollt und an die Regierung petitionieren, es
nützt euch alles nichts.
nicht wie trotzige Buben gegen den Fortſchritt ſtemmen, ſondern
es machen wie die Handwerker an Land, die in die Fabriken
unterſchlüpfen. Und darum ſolltet ihr jungen Burſchen zu den
Fiſchereigeſellſchaftzen gehen.“

Das Wort ſchlug ſelbſt durch die Lebloſigkeit hindurch, die wie
eine Wolke um Toms Denkkraft braute.

„Was,“ rief er entſetzt und ſetzte das Rumfaß nieder, ſo be
troffen war er. „Wir, wir ſollen zu dieſen Schurken in Dienſt,
die uns unſer Brot wegſtehlen?“

„Eben deswegen,“ belehrte Erickſon weiſe, „nimm das Faß auf,
e eher Doch Weitegzehen h gegen beom g ſte. im i e er gegen desKaufherrn feige Zumutung zur r. „Niemaks werden wir
das tun. Keiner von uns wird ſich von denen da er ſpie
verächtlich in der Richtung der Mole aus „anheuern laſſen.
Hier nicht und auf keiner der anderen Jnſeln hier oben.“

„Papperlapapp,“ machte der Handelsmann.
du bei Barſen?“

„Jch bin nicht mehr bei Barſen Bootsmann,“ erwiderte Tom
beklommen.

„J der Teufel,“ rief der Handelsmann intereſſiert ob dieſer
ſenſationellen Enthüllung einer Dorfkriſis. „Weshalb?“

Da geſtand Tom den Grund., Erickſon aber legte ihm die Rechte
auf die Schulter und ſagte beſtimmt: „Du wirſt die Brigitte hei-
raten. Jn einem halben Jahr haſt du das Boot. Du kannſt es
bei mir kaufen, ich laſſe es dir zum halben Preiſe.“

Tom ſtarrte töricht drein und das Rumfaß auf ſeiner Schulter
ſchwankte.

„Ja, mein Sohn“ wiederholte der Kaufmann wohlwollend und
dachte daran, daß er jetzt gleich zwei Fliegen mit einer Klappe
ſchlagen würde. Es entging ihm keineswegs, daß ſein Mädel dem
Burſchen da allzu gewogen war, und er hatte, weiß Gott, andere
Pläne mit ihr. Da war drüben am „Land“ ein Reedereibeſitzer,

kein ſehr großer, aber 2Und er fragte: „Willſt du das Boot haben
Tom fand vor Ueberraſchung gar keine Antwort. Doch der

Handelsherr befahl nur kurz: „Warte hier auf mich,“ band das
Segeltuch an den Maſt, nahm das Fäßchen unter den Arm, rückte
zur Landungsbrücke vor und ſchwenkte ſeine Flagge, als wenn es
gälte, für eine Feſtung mit vierzigtauſend Mann Beſatzung Kapi
tulation zu melden.

Und wenn ihr klug wärt, würdet ihr euch Ach

„Was verdienſtſi

Ungefährdet kam er an Bord. Demütig, mit bedauerndem
ſelzucken und befliſſenem zuſtimmendem Kopfnicken ließ er

den fluchenden Zorn des Kapitäns über ſich hinſtürmen. nur
verlautbarte er einiges über die Roheit, Unbildung und Rück
ſtändigkeit der Fiſcher. Und als er ſeine Zeche eingeſtrichen hatte.
fragte er großartig: „Wollt ihr euch an dieſen Banditen rächen?

„Das will ich wohl meinen fauchte der Kapitän unter dem
hervor, der ſein Geſicht verbandagierte. „Kann wohl

paſſieren, man im Nebel ſo'n Fiſchkutter wegrennt, kann
wohl mal paſſieren.“
d „Mann,“ rief der Handelsherr und hob die Arme, „ihr werdet

Bee werden nich, knurrie der Kapitän, „aber kann wohl mal

paſfieren in 'nem unſichtigen Nebel.“
nee,“ wehrte Erickſon, „Lieber nich. Könnte doch für euch

übel ablaufen. Aber wenn ihr wollt, will ich dafür ſorgen, daß
ihr bei der Abfahrt das ganze Dorf auf der Mole habt und daß

rer euch herheulen vor Wut wie die Waldaffen. Das kana
machen.

„Das könntet ihr machen?“ fragte der Kapitän ungläubig, und
der Steuermann trat hingu.

Das kann ich machen,“ wiederholte der Handelsherr und reckte
ſeine kleine Geſtalt impoſant empor. s

„Da bin ich aber neugierig,“ ſagte der Kapitän. Der Steuer
mann, dem der rechte Arm in der Binde hing, nickte heftig.

hr könnt ihnen den beſten Bootsmann des ganzen Dorfes
r erun ſagte Erickſon und blickte die beiden Männer trium

erend an.
„Wegkapern?“ fragte der Steuermann.
„Wird das die Kerls ſo bannig wüten?“ bedachte der Kapitän.
„Es wird. Laßt mich nur machen. Wenn ſie nicht wie hundert-

tauſend Teufel brüllen, zahle ich euch die Heuer zurück. Was kriegt
der Mann bei euch?“

„Neungig Mark im Monat,“ gab der Kapitän Beſcheid, ohne
allzuviel zu begreifén.

„Könnt ihr einen Mann brauchen?“ fragte Erickſon.
Der Kapitän blickte den Steuermann an, der wi

und meinte, „Brauchen tun wir wohl einen. Zwei
in den nächſten Tagen keinen Dienſt machen, ſo haben dieſe
Kannibalen ſie zugerichtet.“

(Fortſetzung folgt.

werden von ber ſportlichen
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Parteitagundgrauendonferen

Auf Grund des HOrganiſationsſtatuts der Partei beruft der
r den nächſten Parteitag auf Sonntag, den

183. September, abends 6 Uhr, nach Heidelberg,
Stadthalle, ein.
Als vorläufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:

Bericht des Parteivorſtandes:
a) Allgemeines (Berichterſtatter: Johannes Stelling),
b) Agitation, Organiſation und Kaſſe (Berichterſtatter:

Fr. Bartels und Konr. Ludwig).
Fr.2. Bericht der Kontrollkommiſſion Berichterſtatter

Brühne).
3. Die Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Fraktion im Reichs
trag (GBerichterſtatter: Wilhelm Keil)

Problem der europäiſchen Polittk (Bericht vom Kongreß
der Soz. ArbeiterJnternationale; Berichterſtatter: Artur

Criſpie n).
5. r orteiprogramm (Gerichterſtatter: Dr. Hilfer-

in g).
6. Wahl des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion und des

Ortes, an dem der nächſte Parteitag ſtattfinden ſoll.
7. Anträge, ſoweit ſie durch die vorſtehende Tagesordnung

noch nicht erledigt ſind.

onntag, den 20. September 1925, vormittags
Uhr, findet in Heidelberg eine Frauenkonferenz

ſtatt.
Vorläufige Tagesornung:

1. Frauenbewegung und Sozialdemokratie (Referentin: Frau
Marie Juchacz);

2. Die Frau im zukünftigen Strafrecht (Referent: Genoſſe
Saenger, München).

Der Parteitag ſetzt ſich zuſammen aus den in Bezirksverbänden
gewählten Delegierten, der Vertretung der Reichstagsfraktion, den
Mitgliedern des Parteivorſtandes, des Parteiausſchuſſes und der
Kontrollkommiſſion.
An der Frauenkonfereng ſind zur Teilnahme berechtigt: ein

Bis zwei Delegierte aus jedem Bezirksverband, die weiblichen De
Iegierten zum Parteitag, die weiblichen Mitglieder des Reichs
tags, je ein weibliches Mitglied der Landtage und männliche
Genoſſen, die von der Bezirksleitung mit Mandaten verſehen
werden.
t 2

Anträge für die Tagesordnung des Partei-tage s können nur behandelt werden, wenn ſie von Parteiorgani
ſationen geſtellt und ſpäteſtens bis zum 12. Auguſt 1925 beim
Parteivorſtand eingereicht ſind, damit ſie laut Organiſations
ſtatut S 13 Abſ. 3 ſpäteſtens am 16. Auguſt im „Vorwärts“ ver
öffentlicht werden können.
Zum Parteitag geſtellte Anträge müſſen jeder für ſich auf ein

beſonderes Blatt Papier einſeitig beſchrieben und mit der Angabe,
zu welchem Punkt der Tagesordnung gehörig, verſehen ſein.

7

Wegen Wohnungsbeſchaffung unter Angabe, ob Hotel oder
Privatwohnung, müſſen ſich die Delegierten rechtzeitig beim Lokal

itee melden. Adreſſe: Parteiſekretär J. Amann, Heidelberg,e Straße 13. rBerlin, den 4. Juli 1935.
Der Parteivorſtand.

Hamburg, 8. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Am Donnerstag und Freitag tagte als Vorläufer des Arbeiter

in Hamburg unter ſtarker Beteiligung die dritte

e Gewerkſchaftliche Jugendkonferenz

ferenz des ADGB. zur Beſprechung gewerkſchaftlicher
ugendfragen im Hamburger Gewerkſchaftshaus.
Ueber die r r ſeit dem Leipziger Gewerkſchaftskongreß ſprach dann Maſchke (Berlin). Er ging zu

nächſt auf die wirtſchaftliche Lage der letzten Zeit ein, unter der
die Jugendlichen mindeſtens ebenſo ſtark litten wie die Erwach
fenen: „Es zeigt ſich beſonders für die Jugendlichen, daß alle Er
folge auf dem Gebiete des rgendſchunes und des Jugendrechtes
von der Macht und der St der erwachſenen gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiterſchaft abhängig ſind und die gewertkſchaft-
liche Jugend ſich Allein niemals ohne die Erwachſenen wird durch
ſetzen können. Mit der Feſtigung der Verhältniſſe wurden wieder
Fortſchritte gemacht, und das vom Leipziger Gewerkſchaftskongreß
veſchloſſene Jugendſekretarigt beim ADGVB. wurde ein
gerichtet. Ein Jugendprogramm wurde geſchaffen und
örtliche Jugendkartelle gegründet. Das wichtigſte war
gber die Stellungnahme zu den Jugendfragen, wobei die Rege

lung des Lehrlingsweſens auf tariflicher Grundlage und die
Frage des Urlaubs für Jugendliche im Vordergrund ſtanden.
Redner ging dann noch auf den Mitgliederſtand der gewerkſchaft-
lichen Jugend ein, die von 267 000 im Jahre 1922 auf jetzt 464 000
gewachſen ſei. n

Jn einer e e Ausſprache über dieſes Referat kamen
20 Redner zum Wort. Vor allem wurde deren Unabhängigkeit
von der Bundesleitung ADGB gewünſcht. (1) Die Ver-

treter des Bundesvorſtandes Knoll (Berlin) kritiſierte das Stre
ben nach Unabhängigkeit.

in zweiter Vortrag, der von Ernſt Niekiſch (Textilarbeiter)
gehalten wurde, beſchäftigte ſich mit dem Thema „Jugend und
Beruf“. Der Referent zeigte die Schwierigkeiten auf, in die
durch die moderne induſtrielle Entwicklung der Berufsgedanke ge-
kommen iſt, ſener Gedanke, der den Menſchen ein gewiſſes Per
ſönlichteitsbewußtſein und Bedeutſamkeitsgefühl gab. Je mehr
induſtrielle und techniſche Entwicklung herrſchte, deſto mehr wurde
hre Menſch Maſchine und Handlanger, der durch jeden anderen

enſchen erſetzt werden kann. Da bleibe nur die Hoffnung auf
die Vergeſellſchaftlichung der Produktionsmittel, jene

offnung, die im Jugendlichen das Bewußtſein wecke. daß ſeine
rbeit nicht mehr zum Nutzen eines einzelnen ausgeführt wird,

ondern eine Angelegenheit der Geſellſchaft und ſeines eigenen

S Fei. hKaſließend ſprach Paul Koske (Berlin) über „Gewerkſchaf

ten und Berufsſchule“. Er forderte u. a., daß den Gewerkſchaften
als Berufsgemeinſchaften weitgehender Einfluß auf den inneren
und äußeren Aufbau der Berufsſchule zu ſichern iſt. Er verlangte
weiter, daß den Jugendlichen unter keinen Umſtänden ein Lohn
ausfall durch den Beſuch der Schule erwachſen dürfe, wie es heute
leider noch der Fall ſei, und wandte ſich entſchieden gegen eine
Ausdehnung der Arbeitszeit für die Jugendlichen. Die geſamte

rbeitszeit dürfe einſchließlich der Schulausbildung nicht mehr
s acht Stunden betragen.
Am Freitagmorgen wurde in die Debatte über die beiden Refe

rate eingetreten und danach zur Abſtimmung über die von der
Redaktionskommiſſion vorgelegten Anträge geſchritten. Ange
nommen wurde ein Entſchließung gegen den Alkoholis-
mus, ſodann eine längere Entſchließung, die ſich mit der Stel
r der Gewerkſchaften zur Berufsſchule befaßt, und eine weitere

her
zillenskundgebung, in der eine gründliche Bildungsarbeit an deranwachſenden Sugend durch die Gewerkſchaften gefordert wird.

rungen durchzuführen. Jſt ſo die notwendigerweiſe auf die kapi-

An die deutſche Arbeiterjugend!
Genoſſinnen und Genoſſen!

An dem Tage, wo Jhr freudig vereint das ſchöne Feſt Eurer
Jugend und Freiheit feiert, wenden wir uns an Euch im Namen
der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend Rußlands.
Die Feiern des Proletariats ſind auch immer nicht nur dem Froh
ſinn gewidmet, ſondern ſie ſind zugleich eine Schau der Streit-
kräfte des internationalen Sozialismus. Wir
wenden uns an Euch als Kampfgenoſſen im gemeinſchaftlichen
Kampf um die Befreiung der Arbeiterklaſſe.

Tauſende von unſeren Jugendgenoſſen ſchmachten in der Ver
bannung und in Gefängniſſen der Sowjetregie-
rung. Die Kommuniſten, die Euch vom ruſſiſchen Paradieſe blaue
Wunder erzählen, verſchweigen die traurige Wirklichkeit: Jn
Rußlandwirdaufdem Grabe derkommuniſtiſchen
Jlluſionen die Herrſchaft des Kapitaklismus
wieder aufgerichtet.

Die Arbeiterklaſſe Rußlands iſt aller politiſchen Rechte
beraubt; der Arbeiterjugend ſind alle Wege freier Entwicklung
verſperrt. Die ruſſiſchen Arbeiter genießen keine Freiheit
der Verſammlungen, keine Rede- und Preſſe-
freiheit. Der Jugendſchutz beſteht nur auf dem Papier.
Wenn wir z. B. einen ſolchen Jugendtag veranſtalten wollten, wie
Jhr ihn heute erlebt, ſo würden Hunderte von unſeren Jugend- 2
genoſſen in Gefängniſſe und noch wo anders hin wandern müſſen. 3.

Dank dem Proteſt des internationalen ſozialiſtiſchen Proletariats
iſt das ſchlimmſte der Sowjetgefängniſſe, die berüchtigten
„Solowki“ im Weißen Meer, abgeſchafft worden. Nichtsdeſto-
weniger wütet der Terror weiter, und erſt vor kurzem ſind wieder
300 unſerer Jugendgenoſſen verhaftet worden. Gegenwärtig be
finden ſich zweitauſend jugendliche Sozialiſten in
der Verbannung und in Gefängniſſen der kommuniſti-
ſchen Regierung.
Deutſche Arbeiterjugend! Wir fordern Dich auf,

unſere Jugendgenoſſen in ihrem Kampfe um Freiheit und Recht,
um Amneſtie für politiſche Gefangene zu unterſtützen!

Deutſche Jugendgenoſſen Bekämpft überall kommuniſtiſche
Lügen über das Sowjetparadies!

Helft den gefangenen ruſſiſchen Jugendgenoſſen!
Geldſammlungen für ſie!

Fordert Amneſtie für pokitiſche Gefangene in
Rußland!

Auslandsvertretung des Verbandes der Sozialdemokratiſchen
Arbeiterjugend Rußlands.

Hewerßkschaftliches.
Gewerkſchaften und Berfafſung.

Aus einem monarchiſchmilitariſtiſchen Staatengebilde kann
nicht über Nacht ein vollkommenes demokratiſches Staatsweſen
werden. Erſt recht nicht nach einem wirtſchaftlichen Zuſammen-
bruch derart, wie ihn Deutſchland nach den vier Kriegsjahren er
lebte, der keine finanziellen Mittel hinterließ und die raſche An
ſammlung neuer Mittel nicht geſtattet, um die dringlichſten Neue-

Veranſtaltet

taliſtiſche Geſellſchaftsordnung zugeſchnittene Verfaſſung r
promißwerk auch kein Jdealgehihde i r inne, ſo iſt docheine demokratiſche Verfaſſu g. die r eitskraft'unter den
beſonderen Schutz des Reiches ſtellt, ein einheitliches Arbeits
recht ſchafft, die Vereinigungsfreiheit zur Wahrung
und Förderung der Arbeits- und Wirtſchaftsbedingungen für
jedermann gewährleiſtet, das Recht auf Arbeit anerkennt
und das Mitbeſtimmungs recht der Arbeitnehmer in den
Betrieben vorſieht und ihnen geſetzliche Vertretungen
ihrer ſozialen und wirtſchaftlichen Jntereſſen einräumt, ein un
verkennbarer Fortſchritt.

Wenn dieſe Zuſicherungen bis heute noch immer nicht alle ver
wirklicht ſind, ſo liegt das gewiß nicht an der Verfaſſung, ſondern
an Verhältniſſen, die dieſer Verwirklichung innen- wie außen-
politiſch entgegenſtehen.

Nehmen wir die deutſche Reichsverfaſſung auch nur als eine
Ka dann können die Gewerkſchaften nicht nur un
edenklich für ſie eintreten, vielmehr haben gerade die

Gewerkſchaften alle Urſache, es zu tun.
Um ſo mehr, als dieſe Verfaſſung von allen regktionären Ele

menten in Deutſchland grundſätzlich bekämpft wird. Daß das
Deutſche Reich eine Republik iſt, die Staatsgewalt vom
Volke ausgeht, will den Lakaienſeelen der ſo ſchmählich zu
ſammengebrochenen monarchiſtiſchen Herrlichkeit noch heute nicht
in den Sinn. Trotzdem es ein offenes Geheimnis iſt, daß die Jn-
zucht innerhalb der monarchiſchen Familien ihre üblen Früchte

ezeigt hat, haben die Hakenkreuzler ſchon ihre neuen Thronkandi-dalen aus dieſen r ien“ ausgeſucht. Die Uneinigkeit
der Arbeitnehmerſchaft. die bei einem Teile geübte lediglich ver
neinende Kritik ohne die deutlich erkennbare Abſicht, für die
Durchſetzung der Verfaſſung einzutreten, hat die
Reaktion in ihrem Vorgehen beſtärkt. Und gerade ihr Treiben
läßt uns ahnen, wie ungemein viel die Arbeitnehmerſchaft ver
lieren würde, wenn es der KappLudendorff-Meute gelingen
würde, die Verfaſſung durch einen Putſch zu beſeitigen.

u Diskuſſionen darüber, in welcher Weiſe die Verfaſſung verveſert werden könnte, iſt jetzt nicht die Zeit. Aber es iſt höchſt e

Zeit, daß die deutſche Arbeitnehmerſchaft ſich hinter die Ver-
faſſung ſtellt und den feſten Willen bekundet, für ihre
Durchführung einzutreten. Der keutige Verfaſſungs-
feierta muß ſich nach allem zu einer wirkſamen Demonſtra-
tion der Arbeitnehmerſchaft geſtalten

für die Berfaſſung!

Der Bauarbeiterkampf im höchſten Stadium
Der Kampf im Baugewerbe wird in den nächſten Tagen in ſein
ſtes Stadium eintreten. Der am Freitag erfolgten General-

ausſperrung im Berliner Baugeewerbe ſoll am Mittwoch, dem
12. Auguſt, die Generalagusſperrung über das ganze
Reich folgen. Die Zahl der davon betroffenen Arbeiter dürfte
400 000 überſchreiten. Angeſichts der aus einem ſolchen Rieſen-
kampf drohenden Gefahren für unſer Wirtſchaftsleben hat der
Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns es aus eigener Jnitiative
unternomen, die Parteien am Montag zu einer unverbind-
lichen Ausſprache zuſammenzuführen. Die Auffaſſungen
über den Ausgang dieſer erſten Beſprechung ſind in den beteiligten
Kreiſen ſehr verſchieden. Da man aber annehmen darf, daß die
Einladungen des Reichsarbeitsminiſteriums nicht ohne vorherige
Anfrage bei den beiden Parteien ergangen ſind, ſo darf man
mindeſtens damit rechnen, daß ein Wille zur Verſtändigung vor-
honden iſt.

Nach vierwöchigem Kampfe ſtehen alſo die Dinge jetzt ſo, daß
die Unternehmer, die durch ihre Ausſperrungspläne den Kampf auf
ſo breiter Baſis heraufbeſchworen haben, jetzt einſehen müſſen, daß
ſie eine ganz falſche Rechnung aufmachten, als ſie ihrer Gefolg-
ſchaft ersffneten, daß die Bauarbeiterorganiſation infolge ihrer
Geldknappheit bald niedergekämpft ſei. Die Herren hatten eben
unterlaſſen, mit in Rechnung zu ſtellen, daß die Bauarbeiter der

Sonnabend, den 8. Auguſt

die Unterſtützungen geſtreckt werden müßten. Schon immer haben
die Bauarbeiter den Grundſatz hochgehalten, daß ſie, wenn ſie vor
wärtskommen wollen, ſich ſelbſt helfen müſſen. Mit dem ſtärkſten
Nachdruck durfte daher der Bezirksleiter auf der Köthener Kon
ferenz betonen, daß die Kommuniſten mit ihrem fortwährenden
Geſchrei, Sammlungen für die kämpfenden Bauarbeiter zu ver
anſtalten, nur die Pläne der Unternehmer erleichtern.

Jetzt, wo der Arbeitsausſchuß ſeine Arbeiten einſtellen mußte,
weil die Tarifgemeinſchaft der vier Bauunternehmerverbände an
die Bundesbeſchlüſſe der Unternehmer gekettet iſt, werden die Bau
arbeiter alles daranſetzen, um die im Arbeitsausſchuß geſtellten
und ron der Konferenz anerkannten Forderungen zur Durchfüh-
rung zu bringen.

Dieſe Forderungen ſind in ſechs Lohnklaſſen abgeſtuft, wobei
ratürlich zu beachten iſt, daß die im Arbeitsausſchuß ſo mühſam
erreichte Verſtändigung in der Lohnklaſſenfrage durch die Stellung-
nahme der Unternehmer, die ſie dann ſpäter in der Lohnfrage ein
nahmen, vollſtändig über den Haufen geworfen iſt. Ausdrücklich
iſt dann auch vom Vertreter des Baugewerkhundes noch einmal im
Arbeitsausſchuß feſtgeſtellt worden, daß mit dem Auffliegen der
Verhandlungen der alte Zuſtand wiederhergeſtellt ſei und nunmehr
für den Baugewerksbund der Tatbeſtand, gegeben ſei, daß er darauf
zurückkommen werde. daß etwaige Verhandlungen nur
noch örtlich zu führen ſeien. Dabei iſt die in Köthen für die
einzelne Lohnklaſſe anerkannte Forderung zu beachten. Dieſe be
ſagt, daß in Lohnklaſſe
1. Facharbeiter 1,15, Hilfsarbeiter 1,01,

a 1,08, 0,95,0,88,

0,95, 0,83.0,85, 0,73,0,75, 0,64,das Mindeſtmaß der Forderung iſt.
In den letzten Tagen häuften ſich die Fälle wo Bauauftraggeber

die Auffaſſung vertraten, daß es ſich bei ihren Arbeiten um Not-
arbeiten handelt und daß, da die Unternehmer-Streikfommiſſion
dieſe Arbeiten freigegeben, dieſelben ausgeführt werden dürften.
Die Bezirksleitung des Deutſchen Baugewerksbundes legt daher
Gewicht darauf, feſtzuſtellen, daß ſie den Begriff „Notſtandsarbeit“
nirgends anerkennen kann und daß von einer Fortführung der
unterbrochenen Arbeiten erſten nur dann die Rede ſein kann, wenn
der Unternehmer, der die Ausſperrung vorgenommen hat, mit
allen ſeinen Produktionsmitteln die Bauſtelle geräumt hat, und
zweitens wenn der Unternehmer, dem die Arbeit übertragen wird,
den oben für die in Frage kommende Lohnflaſſe feſtgeſetzten Lohn
ſotz anerkennt.

Die Bauauftraggeber haben es alſo in der Hand, die Fortſetzung
der Arbeiten ſofort wieder in Angriff nehmen zu laſſen.

Warnung vor kommuniſtiſchen Sammelliſten.
Der Baugewerksbund macht darauf aufmerkſam, daß von kom

muniſtiſcher Seite Sammelliſten für die ausgeſperrten Bauarbeiter
in den Betrieben herumgereicht werden. Auf die Verwendung der
Gelder hat, wie ausdrücklich betont werden muß, die Organiſation
keinen Einfluß, ſo daß jede Kontrolle fehlt. Die organiſierte Ar
beiterſchaft wird deshalb vor den kommuniſtiſchen Sammelliſten
dringend gewarnt.

Schiedsſpruch gegen die Landarbeiter.
Jn der Sitzung der Schlichtungskemmer, die am Freitag unter

dem Vorſitz des ſtellvertretenden Schlichters Köppel tagte, wurde
ein Schiedsſpruch gefällt, durch den die Anträge der Arbeitnehmer
vertreter auf Gewährung einer Erntezulage von 6 Pf. pro Stunde
in der Spitze abgelehnt ſind. Ob die Landarbeiter ſich eine der
artige Behandlung gefallen laſſen, möchten wir bezweifeln.

Snternalionaler Chemiearbeitertag.
Am 27. Juli traten in Wien die internationalen Fabrikarbeiter

verbände (Gruppe Chemie) zuſammen, um ſich mit den Lohn-
und Arbeitsverhältniſſen und dem Schutz der Arbeiter der chemi-
ſchen Jnduſtrie vor ſchweren Geſundheitsſtörungen zu beſchäftigen.
Aus Belgien, Dänemark, Deutſchland, Holland, Norwegen, Oeſter
reich, Polen, Schweden und der Tſchechoſlowakei waren 22 Dele-
jierte anweſend. Die Organiſation der ruſſiſchen Organiſation
er chemiſchen Arbeiter hatte zwei Vertreter als Gäſte entſandt.

Die Verhandlungen führte Genoſſe Brey (Deutſchland).
Ueber die Lohn- und Arbeits verhältniſſe in der

che miſchen Jnduſtrie referierte Genoſſe Haupt Deutſch
land). Er ſchilderte die Arbeitsmethoden in der chemiſchen Jn-
duſtrie, die teilweiſe recht ſchwere körperliche Anforderungen an die
Arbeiter ſtellen, da ſelbſt die Großbetriebe im allgemeinen techniſch
nicht auf der Höhe ſind. Jn den Klein- und Mittelbetrieben ſieht
es noch viel ſchlimmer aus. Dazu kommen die ſchweren geſund
heitlichen Gefahren, die beſonders an den Karbid-Oefen ſehr groß
ſind. Hier muß bei einer Hitze von 3009 Grad noch Handarbeit
geleiſtet werden. Jn der chemiſchen Jnduſtrie Europas ſind zirka
700 000 Arbeier beſchäftigt, davon allein 425 000 in Deutſchland.
Nur in wenigen Ländern ſind die Arbeitsverhältniſſe tariflich
geregelt. Jn Deutſchland iſt die geſamte chemiſche Jnduſtrie
tariflich erfaßt. Jn allen europäiſchen Staaten beſteht grundſätz-
lich der Achtſtundentag. Aber in faſt allen Ländern ſind auch zum
Teil ſehr weitgehende Ausnahmen zuläſſig. Die kommuniſtiſche
Zerſtörungsarbeit hat leider die organiſatoriſche Kraft der Ar-
beiter ſo geſchwächt, daß faſt überall erhebliche Verſchlechterungen
in bezug auf die Arbeitszeit eingetreten ſind. Die Urlaubsfrage
iſt recht unterſchiedlich geregelt. Das Afkkordſyſtem iſt, obwohl
83 die chemiſche Jnduſtrie dafür ſehr ungeeignet iſt, ſehr ſtark
Lerbreitet.

Jn der Dis kuſſion ſchilderten die Vertreter der verſchie
denſten Länder die bei ihnen beſtehenden Arbeitsverhältniſſe, wobei
insbeſondere die Ruſſen ein äußerſt günſtiges Bild von den ruſſi-
ſchen Arbeitsverhältniſſen gaben. Jhre Ausführungen wurden
allerdings mit großen Zweifeln aufgenommen. Eine einſtimmig
angenommene Entſchließung verpflichtet alle Organiſationen, mi
ganzer Kraft für die Wiedererringung des Achtſtundentages, fün
ausreichende Entlohnung und Pauſen, für bezahlte Ferien und
eine wöchentlich mindeſtens 36ſründige Ruhepauſe einzutreten.

Ueber die Geſundheits gefahren in der chemiſcher
Jnduſtrie erſtattete am zweiten Verhandlungstage ebenfall:Genoſſe Haupt (Deutſchland) Bericht. Er hetonte die Notwen
digkeit, durch geſetzliche Maßnahmen auch in jenen Betrieben der
Arbeiterſchutz zur Geltung zu bringen, in denen die neueſten tech-
niſchen Errungenſchaften noch nicht eingeführt ſind. Jn den
techniſch gut eingerichteten Unternehmungen ſind die Gefahrer
für die Geſundheit der Arheiter ſchon ſtark eingeſchrönkt. De
Gefahrenkomplex ſcheidet ſich in zwei Teile. Einmal handelt e
ſich um vlötzliche Ereigniſſe, die auch in anderen Betrieben ein
treten können und daher für die chemiſche Jnduſtrie nicht typiſoö
ſind. Die typiſchen Gefahren der chemiſchen Jnduſtrie ergebe
ſich aus Hantierungen, bei denen Staub, Gaſe und Dämpfe ent
ſtehen, die in den menſchlichen Organismus eindringen und ihr
vorübergehend oder dauernd ſchädigen. Der Referent ging dann
auf die einzelnen Grundſtoffe der chemiſchen Jnduſtrie ein, be
deren Bearbeitung ſich die größten geſundheitlichen Nachteile füy
die Arbeiter ergeben. erläutert die daraus entſtehenden typiſcher
Krankheitserſcheinungen. die ſich in Nerven-, Rücken- und Gehirn
krankheiten äußern und nicht ſelten zu Bewußtſeinsſtörungen
Lähmungen und Jrrſinn führen. Jm Hinblick auf dieſe Gefahrer
müſſe für die chemiſche Jnduſtrie die Anwendung der beſten zu
Verfügung ſtehenden Technik, die viele Gefahren ausſcheidet, un
die ſtrengſte Ueberwachung durch die Behörden gefordert werden

Jm Anſchluß an das Referat wurde eine Entſchließung
angenommen, in der der Erlaß von Schutzbeſtimmungen di

Tiefbauarbeiter 0,95 Mk
0,80
0,83
0,78
0,69
0,60

ſtarke Wille beſeelt, auch dann den Kampf nicht aufzugeben, wenn zwangsweiſe Einführung bekannter Schutzmaßnahmen, die Ueber



trierter Kräfte durchgeſetzt werden.
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giftiger Stoffe, eine periodiſche ärztliche Unterſuchung de Gift Lohn und Arbeitsbedingungen im gangen iet ein wirtſchaftlichen Stärke des Proletariats und nur eine Arbeiter
ſtoffarbeiter und andere notwendige Schutzmaßnahmen gefordert heitlich geregelt werden. I für eine ſolche ein Turn und Sportbewegung als den Geſundbrunnen, als das

i werden. Mit einem Hoch auf die Internationale wurde die heitliche Regelung iſt jedoch, der Vertragsinhalt für die daran Kräftereſervoir des kämpfenden werktätigen Volkes geben darf.i Konferenz geſchloſſen. wer e S die Hrn n r z es Ziel zu erreichen, ſollte des e es der en wert
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ſich daraus die Tatſache, daß für

der geſamten Arbeiterbewegun

rendes Staatsweſen, eben

in wachſendem Maße bejght.

piade die angeblich
flagge auf dem Trikot hatten.

vertreten waren.

vor der Bourgeoiſie erblickt werden.

bewegung dieſe Auffafſu

wurde. Gerade dieſe Fahne,

Deſpoten geknechteten deutſchen Volkes zuſammengefunden hatten,Freiheit, Gleichkeit
ſollte von der deutſchen Arbeiter-Turn- und Sportbewegung in Zeichen einer neuen Zeit,

ſo
eine reibungsloſe und un-

gehemmte Entwicklung des internationalen Arbeiterſports, wie
überhaupt, niemals eine mehr

oder weniger deſpotiſche Staatsform, ſei ſie nun ein Kaiſerreich
h oder irgendein Direktorium, den geeigneten Boden abgeben kann,

ſondern einzig und allein ein freies, die Menſchenrechte reſpektie-
die demokratiſche Republik.

Erfreulicherweiſe können wir feſtſtellen, daß die Länder Europas,
die in erſter Linie als die Hauptträger der Arbeiterbewegung an
zuſehen ſind, durchweg demokratiſche Staatsverfaſſungen auf-
weiſen und daß dieſe Staatsverfaſſungen in einem erheblichen
Teile von der Arbeiterſchaft kontrolliert werden. Dieſe Mitwir-
kung der Arbeiterſchaft am Staate bringt es mit ſich, daß die

t Arbeiterſchaft den Staat nicht mehr wie früher negiert, ſondern
Bei dieſer Staatsbejahung muß

natürlich unterſchieden werden zwiſchen dem Staat im allgemeinen
und der jeweiligen Regierung im beſonderen. Eine der Arbeiter-
ſchaft feindliche Regierung iſt immer noch kein Anlaß, auch dem
Stagat, als der Organiſation des Volkes, feindlich gegenüber
zuſtehen. Nicht identiſch mit der Regierung iſt von Ausnahmen
abgeſehen auch das Hoheitszeichen des Staates. Jm Auslande,
beſonders in den weſtlichen Staaten, iſt es von jeher ſelbſtver
ſtändlich, daß auch die Arbeiterſchaft ihrer Landesflagge die
nötige Achtung Einen Beweis dafür boten auf der Olym-

o revolutionären Finnen, die ihre Landes-

Infolgedeſſen war es auch nicht zu verwundern, daß in Frank
furt auf der Olympiade die Flaggen aller beteiligten Nationen

Dadurch wird weder der proletariſche Charakter
des Arbeiterſports beeinträchtigt, noch kann darin eine Verbeugung

Und es iſt ein erfreuliches
Zeichen, daß ſich auch innerhalb der deutſchen Arbeiterſport

t Bahn gebrochen hat, was dadurch zumAusdruck kommt, daß nicht nur auf der Olhmpiade in Frankfurt
J a. Main, ſondern auch auf den meiſten Arbeiterſportveranſtal-

neben der roten Fahne des internationalen Prole-
tariats, die wir niemals verlengnen und ſooft als nur möglich
den Feinden der Arbeiterſchaft vor Augen führen werden, die
ſchwarzrotgoldene Fahne der deutſchen Republik gehißt

die auf eine revolutionäre
Tradition zurückblicken kann, unter deren Rauſchen ſich die
beſten Köpfe, die edelſten Freunde des von ſeinen Fürſten und

Gemeinſchaft mit der roten Fahne überall gezeigt werden. Gar
mancher Arbeiter-Turn- und Sportverein führt mit Stolz den

wilhelminiſchen
eweſen wäre, wie
lik zu verzeichnen

Namen „Fichte“.

Fahne S

den.
rgibtre land“

Es muß daher

Geiſt zu erſetzen.
den Geiſt Hindenburgs,
die ſchwarzrotgoldene

Die S

aber in den Schmutz ziehen zu müſſen
volutionären Arbeiterſportlers
chwarzrotgoldenen Fahne zuſammenzuſcharen.

in Frankfurt waren, dürften allerdings dieſe Anſicht nicht mehr
ganz teilen. Daß dieſe bedauerliche Einſtellun
kann, iſt nur daraus erklärlich, da
Verwirrung angerichtet worden iſt, daß viele Arbeiterſportier

unwürdig ſei,

genoſſen ſein, dahin zu wirken, da
Arbeiterſportbewegung ſi
blikaniſchen Volksſtaat einſetzt, ihn nicht mehr verneint,
ſondern bejaht und an ſeiner Beſſergeſtaltung tatkräftig mitwirkt.
Denn darüber ſind wir uns ja vollkommen im klaren: dieſer
Staat, wie er ſich jetzt unter der Regieru
Luthers geſtaltet, entſpricht n ich t unſerem
kratiſchen und ſozialen Republik!
die demokratiſche und republikaniſche Verfa e iſt gut

dieſe müſſen wir j iunſeren Kräften verteidigen nur der Geiſt, der
Staate waltet, den gilt's zu beſeitigen und durch

jahen, und ni

Sport umd Spiel.
Arbeiterſport und Republik.

Von Felix Habicht.
Das eine wird wohl auch der am weiteſten Links eingeſtellte

Arbeiterſportler zugeben, daß ein Ereignis, wie die 1. Arbeiter
Olympiade in Frankfurt a. Main, unter dem
Kaiſerreich niemals in dem Maße möglich
es trotz Hindenburg in der deutſchen Repu

Wenn wir dieſe Feſtſtellung machen können,

t.

verblendet von den

Dineroa- Sportplatz am Sfadion
Sonnfag, den 9. august, nachmittags 5 Ihr

Kröllwifz l Dineroal
Vorher um 330 Ihr

Fichte war auch einer der revolutionären,
demokratiſchen Vorkämpfer des deutſchen Volkes, der unter der

arz-RotGold geſtanden
ſitzen auch heute noch eine große Reihe Arbeiter-Turn und
vereine altehrwürdige ſchwarzrotgoldene Vereinsbanner.

Leider iſt dieſe Erkenntnis in einzelnen Teilen Mitteldeutſch
lands, ſo zum Beiſpiel in Halle, noch nicht Allgemeingut gewor-

Hier meint man noch,
der Hetze gewiſſer Leute, die Ehrfurcht nur vor dem

ennen, die revolutionäre Tradition des eigenen Volkes
lauben, daß es eines re

Und nicht umſonſt be
port

raſen und
amen „Ruß-

ſich unter der
Die Arbeiter, die

noch vorherrſchen
in den Köpfen eine beiſpielloſe

überhaupt nicht mehr wiſſeh, welche Ziele der Arbeiterſport ver

folgt, dem ſie angeſchloſſen ſind.
flicht aller ehrlichen und überzeugten Sport

auch im hieſigen Bezirk die
bewußt ür den repu-

al von der demo-r r undDie Struktur des Staates,

nur ahen,

unſeren
warzRotGold verkörpert nicht
eiſt Luthers und Streſemanns,

Fahne iſt das Symbol der
und Brüderlichkeit,
das Panier des Vöfriedens und der ſozialen Gerechtigkeit.

wenn ſie vorübergehend über Leuten wehen muß, die dieſen Zielen

das
lker-

Sie bleibt es, auch

die Republik bejahen ſoll, dann erhebt ſich andererſeits die ebenſo
r Forderung, daß die Republikaner, insbeſondere alle
werktätigen, nicht die bürgerliche Sportbewegung unterſtützen und
an ihr teilnehmen, ſondern de ſie ſich dem Arbeiterſport an
ſchließen. Der Arbeiterſport iſt genau ſo vielſeitig und kann
ebenſolche, wenn nicht beſſere Leiſtungen aufweiſen, als der bür
e Sport, dem es vielfach auf Effekthaſcherei ankommt und

ſſen maßgebliche Leiter mehr oder weniger verſteckt mit der
Sportbewegung militariſtiſche und ſomit ankirepublikaniſche Ziele
verfolgen. Der Arbeiterſport tritt bewußt ein für die gleichen
Jdeale und Ziele, die von den deutſchen Republikanern unter dem
ſchwarzrotgoldenen Banner verfolgt werden: nämlich Frieden
und Freiheit! Je mehr entſchiedene Republikaner die Reihen
des Arbeiterſportes verſtäxrken, um ſo eher und leichter wird ſich
auch das vorher gekennzeichnete Ziel, die Bejahung der Republik
ſeitens aller Kreiſe des deutſchen Arbeiterſports, erreichen laſſen,

Arbeiter-Sportfartell Halle.
Dienstag, den 11. Auguſt, abends 8 Uhr, Kartellſitzung in

der „Goldenen Kette“. Da ſehr wichtige Tagesordnung, u. a. Satzungs
änderungen, Bezirksveranſtaltung uſw. zur Sprache kommen, iſt das
Erſcheinen aller Vereine Pflicht. Der Vorſtand. J. A. Otto Eurich.

Mitteldeutſche Spfelvereinigung, 2. Kreis, 6. Bezirk.
Alle Vereine, welche mit ihren Kreisſteuern, 2. und 3. Rate, ſowie

Zeitungsgeldern, noch im Rückſtande ſind, werden aufgefordert, ſofort
ihren Verpflichtungen nachzukommen. Vereine, welche mit ihreneiträgen auf dem Laufenden ſind und mit veröffentlicht worden ſind,
wollen Unterlagen und Quittungen vorlegen, damit eine genaue
Regelung ſtattfindet. Die letzte Rate der Steuerveranlagung iſt zum
1. September fällig, mit Ausnahme von einigen Vereinen, welche
ſchon fertig ſind. Vereine, gebt acht, in kürze werden die Strafep
der 1. Runde veröffentlicht Otto Eurich, Halle, Lutherſtr. 1.

2. Kreis, 6. Bezirk, 5. Gruppe.
den 283. Auguſt, findet in Brachſtedt er dies

jähriges Gruppenturnfeſt ſtätt. Die Uebungen ſind die
o n wie beim und ſind in der „ArbeiterTurnzeitung“
Nr. 4 enthalten. der Verein muß auf 5 Wetturner 2 Kampf
richter ſtellen. Es wird erwartet, daß ſich recht viel am Turner
beteiligen. Alle Vereine müſſen ſich reſtlos mit allen Mitgliederp
ſowie mit Fahne und Banner zur Verfü ſtell

Die Feſtbeiträge r Pr r Tage
programme gehen nen umg

Nützt die wenigen Wochen n
ſcheint in Maſſen zum Turnfeſt. Die geſamte
Brachſtedt und Umgegend wird zu dem Feſt eingeladen. Denn
Volke gilt's, während wir zu ſpielen ſcheinen. Frei Heil!

Karl Schöne, Gruppenvorſitzender, Teicha Nr. 8358.

ZJonms GSportvereine, Schiedsrichter!
Spielberiche vom Sonntag find amr s und 9 Ahr ne r. 4667 el
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50

PItteleheinische Schuh waren Mandels G. m. D. R.

bürgergarten
Flslechen

Nicolalstraße 22
0

Ausxchank von gutgepflegt, Bler

Verkehrslokal:
SschWwarz-Rot- Gold

und der

frelen Cewerkschaften,

Freundlichst ladet ein

c

5363

Von der Rese zurück
Dr. Jochne

Facharzt für Ohren-, Nasen-, Hals-
krankheiten 5176

Poststrasse G.
Spreehstande 9 bis 12, 1,8 bis 55

Dapentagchen

In Leder
billig 4604

klago Krarewann

Nur Schmeerstr.

e e r
F7 S 3

S ne

Sie kaufen billig
gebrauchte

Anzüge, Mäntel,
Schuhwuren USV.

tun rStraße 27,
am Leipziger Tarm.

222

Spül- Apparate

Spritzen- unSpil mittel
Damenhbinden
Gummibetteinlagen
Windelhösehen

Wvohnerinnem- u.
Sä uglingspflege- Art

Sanitiatagesehtt
vorm. C. kKlappenbach

Halle a. i. S.
Gr. Ulrichstr. 41
Holzpantofkeln
Holzſchuhe
Cordpantokkeln

Pläschpantokfeln
Samtpantokfeln

Lederpantoffeln

alles preiswert
Chr. Husche
Gottesackerſtr. 14.

Ich kaufe unter Ausschaltung des Zwischen-
handels direkt ab Fabrik und bin preiswert: S

1a QGualktät

Schwmortöpfe grau S r
6 Stück Schmortöpfe, grau mit Deckel 9,50
Schmortöpke neublau und braun von 80 a an

6 Stück Schmortöpfe, fardig mit Deckel 10,50

Planx Beleru md. Aüüchengerdüte
h e h

See „DBnE
iſi rerenempfie hlt seine freundl. Lokalitäeten.

Klno-Thedter

Unterhatungs-Husik

De e

zu.

Einwohnerſchaft

Werbt neue Leser!

Strlekwolle taunend bilig!

75 P. D. reden z 9T 777 160 cm breit,Bernburger Straße 16 m t Delfſtesciha.
z ermm große Auswahl Billigstes Haus

Schrei u Seuel für sämtliche
e er Manufaktur Warenong., Sohränke Roſenberg fertige Kleidung

o BerufskleidunTeicherr, Heimarbeit vergibt 9h ren Sia Cuie Quoliſst Billigsie Preise

m bei Berlin. v e n
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Rekiame- Verkauf ſh.
So billig War's niel

Filzhüte
m die große Mode S 7
in modernen Formen und Parben

G75 4 475 F W
Mengenabgabe vorbehalten.B. nerier,

Nee e e e e en In

a Qualitätsradkl

Schmeerstraße 2
Fernruf Nr. 5974.

4, Mark Abzahlung erhalten Sie ein

„dier“ „NMoöve“
J 8 Mähmaschinen- und Fahrrad Großvertrieh

K Möller Sahmaagrstrasss
Gegründet 1891 Telephon 6323

5094 Ictrt ist die riutige Zeitt

2 weppen

9es ch ſt ero ung
Auf Tollzahlun

unter ganstigen Bedingungen:
Herren u. Damengarderohe

o Hantel, Klelder u. Rostüme
in reicher Auswahl. Gute Qualität.

5 Große Ufrichstraße 53 2 Treppen.

Immer mehr und

allon Kreisen herum-
gesprochen, das sich

unser seit 21 Jahren be-
stehendes Vnternehmen des

denkbar besten Rufes auf

E e mebr bat es sich in

S Grund seiner Reellität, Kulans

und Leistungsetähigkeit ertreut.

r mpeehlon in grober Anderan

Spoiso- und
Horronzimmer, mod, Küöohen.
Alle Arten Ergänzungsmöhbel,

vie Kleidorsgsohränkso,
kows, Spiogel, Sofas, Ruho-
hetteon Phren,
Bettstehen und Foderbotten,
Toppioho, Gardinon, Stopp-

(dosoſcen, Owandeokoen, winmaor

Kopomöhel,

wagen, Sportwagene e eheKleine Teilzahlungen!!
Kredis aueh nach s us wärés!

N. FUCHS
G. M. B. R. NöBEL.HAUS
Halle a. S., Gr. Vlriohsetr. d8, I. II. III. Etg.

Vor ti-

Preis 20 Pfennig
Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Vlrichstr. 27.

Bilder
Za besiehen dureh

mit Glas und Goldrahmen
130262 cm

für Schlaf- und Wohnzimmer

auf JSeiſraſiſumg
Mark

Anzahlaong 3 Mark
Wochenrate 3 Mark.

„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik

Sonderzug w von

Bekanntmachung.
Am 16. Auguſt 1925 verkehrt ein 227 S

Ue (Saale) nach Wannſee

zur Anfertigung feiner
Demen- und Herrenmoden

und zurück von r 38 Prozent Fahrpreis noch Maßermäßigung in e Wer Fahrplan:

58 Sia r Es empfiehlt zich hierfür
i5 88S 4 Ageburs ab uns 122 5 A U L O t N E
58 ab Halle an m 8125 Zwingerstroße 22 Fernruf 2630844 WannſeeB. Ehremreicha4Co. Ngheres Aber die Seweſaln a Weanje ad Sedan

iſt den W an den d undBahnhöfene zu r genannten St

und den S ſowie beim Ha.

verkauft iſt.
Halle a. S., den 7. Auguſt 1925.

Vorſtand des Eifenbahn

Sonderzug, Dampfer- und Führerkarten ſind ab ſofort
bei den Fahrkartenausgaben Falle Derzbnrg Lenna, Corbetha

erk üroRoter Turm, Marktplatz, und Bankhaus V v e h An Jeil zahlung
traße, erhältlich. Verkaufsſchluß e tens am 15. e ranß 1925, halten Sie ohne

6 Uhr oder früher, wenn die Höchſtzahl an Karten er öhung

Deutſche Reichsbahn Geſellſchaft
verkehrsamts Halle S.

finden Sie preiswert

in größter Auswahl

altbekannten, reellen 5 ig fm Alter Rarkt 30
Spezialgeschaft i QSualitätsarbeit!

6chr. A. 4 H. Locsch l Koffer
inh.: Alfred Winkler

Gr. Ulricastraße 36 u. Sicinweg 30

Gropes Stoff- lager Anfertigung euch bei Selbsflieſerung der Stoffe
Beste Innenverorbeifunq Im Monet August gewshre besond. Reboett.

des Geiſel

Fanal
leilzadlung

Nelnn7l

opelſezimmer

enzi

V eiehe n
eiſen berterer

im n
weil Sie dort beraten und
beodient werd chAuswab] r ec dinig 4344tr Hugo Kratemann We

Holmaptotfenn

für Männer 1,25, für Frauen 0,95
für Mädchen 0,65, für Kinder 0,50

Sohlleder in großer Auswahl,
Cordpantoffeln, Arbeitsſchuhe 6,95
Dachdeckerſchuhe 0,95, Schuhkrèm

Schnürſenkel billigſt bei

Otto Fricke
Holzpantoffel u. HolzſchuhFabrik
neur Kl. Ulrichſtraße 31

frauenleiden

I

Tel. 1942. Filiale u a

Stoffe
Koſtüme

T Nur Schmeerstr. BenenneusUders, u m ederwaren- Haus fy 7 ze e rund PärisX. Viriehstr. 2, Eing. Kanszleigeese
3 Minuten vom Markt

Eventuell Zablungserleiohterung.
4. u

S

verkauft billigſt
l

les l 18/20
u 35 u 2780

Kleider Mäntel
Röcke Bluſen
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BüROMGoBEL

Ketten
Registraturen

GOrganisationen
Cchröder 8 Förter

Büro Rinriohtungs- Gesellsehaft

Ha F. Bern Crttenen

n 15,
von Schokolade wo er 1
Apfelwein wieder eingetroffen.

Goldene leben

heichchanner.

öekieſſunet
Kaufhaus

Cutherstraße
W W t u n 5362

u u. III Glas, Porzellan Emaillewaren.
e e e ee e e e

e c ]-)d

Ich hatte Gelegenheit, ein Fabriklager bester Luxus-Schuhe zu erwerben, von dem ich
folgende Artikel zum Fümlhestspreise vom F. IS, O verkaufe.

,GvKGGGGGOOMww. r u —ä—-

Juxus-Schußie!

i 2 v 7 h e Art 4

fohjertrei, in weis und terbig

orooser Poeten
n z 15 in

Kuhgasse 6
3 Minuten vom Markt.

AN ALLE
Arbefferorganfsaffonen,

Turn-, Gesang-, Sport und
Geselligheffsvrereſne

H

Samlche Artikel sind Ago-Arben mit echten I. XV. Apsätzen

Braun Boxcalf, Gitterspange oder Knopfspange
Braun Nubuk, Seitenspange, mit Lederbesatz
Mahagoni, Wildleder, Gitterspange mit Perlstickerei
Braun Boxcalf, Modespange, mit und ohne Nubuk
Lack Sandalette Spange
Lack Gitterspangen oder Zugschuhe
Lack Gitterspangen mit Perlstickerei
Lack Pumps mit Gold-Chevreau-Verzierung
Haselnußfarbige Modespange
Grau Nubuk-Zugschuhe

15.80

t et r rer uEin Posten rahmengenähte Lanücssceun ine zum Schnädren oder
Spangenschuhe nntt HKlkeümmemm Sckidbunineitsfehnierumn

jedes Paar II. so
er

r S

Beitragsmarken
preswerf, gut und schnel

durch
Hallesche Geposenschafts Bugructenl

e. G. m. D. H.

Harsz 2-444 Fernspr 6605.

jedes Paar

Emaille-Eimer, prima 1.20
Emalle-Wannen, prims
Emallle-Schüssel, primafmalile-Nachigesehirre, prima 75
Emaille-Essenträger. prima 95
Emallle-Kaffeeflaschen, prima 95
Brotkästen, primaKaffee u. Zuckerbüchsen, prima 48

Aink-Cimer
Zink-Wannen
Zink-Finkochapparate
Porzellan Tassen, Goldr. PaarPorzellan Tassen, Blauvàd. Paar
Porzellan Untertassen StüokPorzellan Kaffeercannen. Golär.
Porzellan-Kaffeekanuen,

Indiechblan
Porzellan Tellor
Porzellan-Kaffeeservice
Porzellan-KuchentellerPorzellan-Kuchenteller. groß

Goldrand
Glas Teller
Glas-Kuchenteller, grob
Glas-Schüssel, groß
rer loekeninkochgläser Tir. x Tar. Ter

2773 25 r

Cchweersn. I. Gerfiiet 1007.

tet
fer S. T S

s S

egse

Unsichfbore

HALLE G D. 25

Kuumgsſsfopſeſ et Pocdo ſo

Medemerofellung beschcdioerS Fenvicie u
W Maeanunsfranunem

hevorzugen

Riſtfters Kaffſfee-
Haushaltmischungen

Dieselben sind stets frisch und ausgiebig

1 Pfd. mit 20*. Bohnenkuffee O
Fririschuags W allein
pa. viereckig. Leks 2. Torten backen

Bilüises Angebot
Pfd. 35 1 Pfd. mit 20 Bohnenkaffee I. -40

Ebenso empfehle
Verschies. gemischie

Ptd. 25
Bosdod

Pfd. 20 u. 253

J Fia.orosfiocxen mit Schokolade

Pfd.
7

Pfd. 45entzseh
Konfitüron-Gesohäft

kennt jedes Kind in Halle a. S,

Jeder kluge Nensch kauft hel Albert Gentzsen

Pfd.

h eheJlir retten Jſire Muure!
Senden Sie

sofort zur mikro-
sKop. Unters uchung unter

fachmänniseher Leitung Ihre aus-

GRNAU (Mark) R. 548.

Kauft nur in denIl III Geſchäften, welche
bei uns inſerieren

gekämmten Haare. DParauf erhalten Sie
von uns genaue Vorsechriften für Ihre Haarpfiege.

Untersuehung und Vorschrift Kostenlos.
Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg,

Bedeuntendstes Institut für Haarwissenschaft

h DT

W
Oh rauft man gufu. e

7 Cent

Sonnabend
Montag

Dienstag

zu Welt herabgesetzten
preisen

AILE, en

sämtliche Kolonialwaren
zu äußersten PreisenT

Grosse Steinstrasse 76

In Aonounverein Halle u. Im

e. G. m. b. H.Wir empfehlen den Mitgliede

unser reichhaltiges

kKomlenlager
sowieSalmnengrude
per Ztr. 2.40 Mk.837ündeihoiz

mir lang. per Ztr. 2.00 Mk.

Kohlen werden jedes Quantum
hoh.

frei Haus geliefert
l

9
Glas Parzellan, Emaiſſewae u

0.20 Mk.



Revolte im Liebenwerdger Krelstag.
Die bürgerlichen Kreistagsavagordneten legen ihre Mandate

r.

uch im Kreiſe Liebenwerdaa dte etdeffentichteit des Kreiſes Liebenwerde Wir nete
enwerda wird ziemlich überraſchtweſen als ſie durg das Liebenwerdaer Kreisblatt erfuhr

ß die dreizehn rgerlichen Abgeordneten als „Proteſt gegen die
ichtachtung des Kreistages durch den Miniſter Severing“ ihre

Mandate niederlegten. on der ſozialdemokratiſchen Kreistags-
T wird uns dazu geſchrieben: „Die Aufregung dieſer Herrenzu ſehr gekünſtelt. Kein rig Menſch im Kreiſe Liebenwerda

t damit Ferechnet, daß der Miniſter einen 27jährigen jungen
wie den Aggierungsaſſeſſor Dr. Brüggmann, zum

Landrat kerneg würde. Aus der Mitteilung im „Liebenwerdaer
Kreiblatt erſieht man, daß am 29. Juli die bürgerlichen Kreis
tagsabgeordneten eine Eingabe an den Miniſter gerichtet haben,
worin u. a. ausgeführt worden iſt, daß der Kreistag einmütig
inter Dr. Man beruft ſich auf den Kreisaus-Iutbe vom 30. Mai. Jn dieſem Beſchluß war aber gar
eine Rede davon, Herrn Dr. Brü gmann als Landrat vorzu

en. Wir ſtellen jetzt feſt, daß kein Vertreter der bürgerlichenſhlagee an die Sogialdemetratiſge Partei oder Fraktion mit dem
orſchlag herangetreten iſt, Dr. Brüggmann als Landrat zu emp-fehlen. Wir ſtellen weiter feſt, daß die republikaniſchen Parteien

und Verbände durch ein Schreiben vorſtellig geworden ſind, die
lee Landratsſtelle mit einem geeigneten Mann zu
beſetzen. Wir glauben ſchon, daß einige einflußreiche bürgerliche

einen willigen jungen Mann als Landrat wünſchen.
enner wiſſen aber, daß Dr. Brüggmann dem Poſten nicht ge

wachſen iſt. Abgeſehen davon, daß Dr. Brüggmann in der kurzen
Zeit ſeiner Vertretung im Schlepptau einiger einflußreicher
bürgerlicher Herren war, ließ er ſie von einigen Kreiskommunal-
beamten, die es verſtanden hatten, ſeine Gunſt zu gewinnen, dazu
benutzen, um gegen andere mißtrauiſch vorzugehen.

Es iſt in der ganzen Angelegenheit nur zu wünſchen, daß die
r die vom Zaune gebrochene Hetze ſich nicht irre
machen „ſondern nun erſt recht durchgreift und den Herrn
R eſſor Dr. mann, der hinter der ganzen An
gel t mit ſteht, von Liebenwerda abberuft. ir haben
währ der r wo der Kreis durch die Angelegenheit
VoglMerres erſchüttert war, gegen Dr. Brüggmann keineStcun genommen, bedauern es jetzt aber, daß die bürgerliche

raktion dieſen Streit vom Zaune bricht. Dem Kreis iſt damit
icher nicht gedient. Die Abgeordneten unſerer Partei ſowie der

werden am kommenden Montag zu der An
ng nehmen.“

einer Fußnote bemerkt da „Liebenwerdaer Kreisblatt“, daß
das Vorgehen der bürgerlichen Abgeordneten einzig gegen den

Severing richte, der die Wünſche des Kreiſes völlig außer
acht r habe. Die Perſönlichkeit des kommiſſariſchen Land
rats Roehrig bleibe dabei gänzlich unberührt. Welches Gewicht
dieſer Beteuerung beizumeſſen iſt, ergibt ſich daraus, daß Herr
Regierungsrat Roehrig Demokrat iſt, alſo einer politiſchen Partei
angehört, der die bürgerli Kreistagsabgeordneten feindlich

„ſeinen“ Landrat haben, der ſein

ge

reren beſitzenden Klaſſ Kreiſe Lieben der beſitzenden Klaſſe im Kreiſe Lieben-

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Das Arbeitsamt ſchreibt:
Die ng, daß die rer Baugewerbe beendet

äwi w. der nicht erfüllt. Es t ſich ein gewiſſer Drucke a auf andere duſtrien feſtſtellen.
r Ziegen erheblichen Neubauten der Jnduſtrie ſtill, ſo daß

naher Zeit noch erhebliche Arbeitskräfte unter

g uten leiden wird. Das Arbeitsamt hat
er aufgefordert, umgehend die Stellen zu melden, die

in e kommen. Es bedarf der Mitarbeit aller,
t ei Das Arbeitsamt wird nichts unverſucht

ſeinen Teil beizutragen. Beſtand an unterſtützten Erwerbs-
en: 5 männliche und 1 weibliche in der Stadt Bitterfeld und

8 männliche und 1 weibliche im Kreiſe Bitterfeld, insgeſamt
10 Erwerbsloſe mit 18 Angehörigen. Arbeitſuchende waren vor
handen 112 männliche und 104 weibliche.

Kr. Bitterfeld). Beſtrafte Milchfälſcher.
Wilchfälſchu wurden vom Amtsgericht in Bitterfeld

verurteilt der Landwirt Ludwig Kluge in Zſchern-
zu einer Geldſtrafe von 800 Mark, und der Landwirt Hugo

e inS fehr viel verwirklicht. Vor allem iſt es be-e ich, c ebenfalls unter dieſera der

dorf
Wilhelm in Zſcherndorf zu einer Geldſtrafe von 70 Mark.

Wittenberg. Städtiſche Verfaſſungsfeier in der
Kirche. Der Witenberger Magiſtrat gibt in den bürgerlichen
n bekannt, daß er am Verfaſſungstag (Dienstag, den
1. Auguſt) eine Verfaſſungsfeier in der Stadtkirche veranſtaltet.

Vormittags 11 Uhr iſt dieſe Feier angeſetzt. Glaubt der Herr
Oberbürgermeiſter Wurm vielleicht, daß es zu dieſer Zeit einem

ngeſtellten möglich iſt, dieſe Feier zu beſuchen?Arbeiter oder eOder ichtet man von vornherein auf die arbeitende Bevölke-
rung? ie Vorjahren haben es doch ſchon genügend bewieſen,
wie groß der Zuſpruch ſolcher Verfaſſungsfeiern in der Kirche zu

Vertreter verſchiedener Behördenſolch ungüſti eit iſt: Einigeund zur Füllung 40--50 zu dieſem Zwecke kommandierte Schupo
beamten. Es liegt ganz klar auf der Hand, daß dieſe Feiern be
wußt und mit Abſicht unter dieſen ungünſtigen Geſichtspunkten
veranſtaltet werden, damit die „Lutherſtadt“ Wittenberg nicht
etwa gar von einer gelungenen amtlichen republikaniſchen Feier
berichten muß. Und wenn Herr Oberbürgermeiſter Wurm mit
Engelszungen predigte: Niemand wird an das warme Herz dieſese ie arbeitende Bevölkerung glauben, ſolange nur davon
cſprochen wird, aber die Handlungen das Gegenteil beweiſen.

r arbeitenden Bevölkerung und allen wirklichen Republikanern
von Wittenberg und Umgegend aber rufen wir zu: Kommt alle
zur Verfaſſungsfeier des Reichsbanners am Dienstagabend 8 Uhr
nach Muths großen Saal und demonſtriert dort für die republi
z e Staatsform. Jntereſſant wird übrigens auch ſein, wie-
weit die Wittenberger Behörden und Bürger der Aufforderung
des Magiſtrats, die Gebäude mit den Reichs-, Landes und Stadt
farben zu beflaggen, nachkommen werden. Gibt es doch in Witten-
auch heute noch Behörden (auch Reichsbehörden), die nach ſieben-

Beſtehen der deutſchen Republik auch heute noch keine

eichsflagge haben! eJalkenberg. Parteiverſammlung. Die Monatsverſammlungam Donnerhiag befaßte ſich eingehend mit der Verfaſſungsfeier'
Mit der Feſtfolge, wie ſie vom Gemeindevorſtand beſchloſſen worden
iſt, erklärte ſich die Verſammlung einver ſtanden. Eine längere Aus-
ſprache wurde über das Kinderſchulfeſt herbeigeführt. Schweren
Herzens trat die Verſammlung dem Beſchluß des Lehrerkollegiums

i. Man nahm mit Recht an. daß die Rechtsparteien dieſen Beſchluß
nicht beachten werden. Mit dem Abbruch des Zehnerhauſes und

Neubau eines rrſamitienparſes erklärte ſi
verſtanden. Sodann machte Genoſſe Otto
die Werbearbeit im kommenden Herbſt. J
öffentliche Verſammlung ſtattfingen. anweſenden Frauen
den Wunſch aus, daß in der zweiten Verſammlung, die im Herbſt
ſtattfinden wird, eine führende Genoſſin ſprechen ſo

Bockwi Der neue Geſchäftsführer des DMV.Als Nachfolger des Genoſſen dte 4 Seneſt Guſtav UllIrich

von hier zum Geſchäftsführer der hieſigen Verwaltungsſtelle des
Metallarbeiterverbandes gewählt.

erf eburg-Querfurt.
Bei ausbrechendem Feuer iſt ſofort die Nr. 565 (Feuerwehr

depot) anzurufen. Dieſe Nummer iſt zu jeder Tages und Nachtzeit
erreichbar. Weiter iſt die Rathauswache unter Nr. 24 zu verſtändigen,
die ihrerſeits den Branddirektor benachrichtigt.

Schkeunditz. Stadtverordneten- Sitzung. Die eigentliche Tageordnung der Sitzung am Donnerstag ſah nur drei
Punkte vor, aber nicht weniger als vier Dringlichkeitsanträ
waren eingegangen, zwei vom Magiſtrat und zwei von der KPD.
Der Bericht über die ſtattgefundene regelmäßige und eine außer
ordentliche Reviſion der ſtädtiſchen en, die zu keiner Erinne-
rung Anlaß gegeben haben, wurden zur is genommen. Die
Unterbringung der Obdachloſen hat öfter Anlaß zur Kritik ge
geben. Nach Schließung der während des Krieges
herrſchten unhaltbare Zuſtände. Für rchreiſende gab es keine

Dieſer Uebelſtand ſoll durch Schaffung zweier Räume im Hofe
des Rathauſes abgeſchafft werden Die finanziellen Mittel hier
zu wurden einſtimmig bewilligt. Die beiden Dringlichkeitsvor
lagen des Magiſtrats beſchäftigten ſich mit der Anſchaffung einer
Dynamomaſchine und einer Erneuerung der Akkumulatoren-
batterie des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes. Beiden Vorlagen
wurde aus Gründen der Sicherheit und der Betriebsfähigkeit des
Werkes zugeſtimmt. Der erſte Dringlichkeitsantrag der KPD.
verlangt die Mittel zur ſofortigen Unterſtützung der ausgeſperr
ten Bauarbeiter. Der Vorſteher bedeutet die Antragſteller dabin,
daß die Verſammlung dieſen Antrag in der vorliegenden Form
nicht annehmen kann. Hier kann nur der Magirat im Verein
mit dem Wohlfahrtsausſchuſſe auf dem üblichen Wege helfend
eingreffen. Der zweite verlangt Bereitſtellung von Mitteln zum
Bau eines Jugendheims. Magiſtrat und Baukommiſſion haben
ſich mit dieſer Sache eingehend beſchäftigt. Ob der Bau in abſeh
barer Zeit in Angriff genommen wird, hängt von der finanziellen
Lage der Stadt ab. Beide Anträge wurden dem Magiſtrat über-
wieſen. Bezeichnend für die KPD. iſt es, daß ſie alle zur Zeit
möglichen Einnahmequellen der Stadt ablehnt, aber im Stellen
von Anträgen, die bedeutende finanzielle Mittel erfordern, großes
leiſtet, gleichviel, ob dieſe durchführbar ſind oder nicht. Demon-
ſtrationspolitik.

Lauchſtädt. Unfall. Beim Treppenſteigen kam hier eine Ein
wohnerin zu Falle und brach ſich einen Unterſchenkel, ſo daß ſie der
Klinik in Halle zugeführt werden mußte.

Großgörſchen. J Ein hieſiger Landwirt wurde
von ſeinem eigenen Geſchirr ſo unglücklich öherfahren, daß er einen
Oberſchenkelbruch davontrug und in einer Leipziger Klinik unter
gebracht werden mußte.

Lützen. Motorradunfall. Beim Ausweichen vor einen
ihm entgegenkommenden Motorrad ſtürzte ein Elektromeiſter aus
Lützen mit ſeinem Motorrad, das er zu ſtark gebremſt hatte. Er
brach dabei beide Hardgelenke.

Laucha. Scheidendes Stadtoberhaupt. Wie der hieſige
Bürgermeiſter den ſtädtiſchen Körperſchaften mitteilte, verläßt er am
1. Oktober dieſes Jahres die Stadt, um den Bürgermeiſterpoſten von
Nauen anzunehmen.

DNansfekber Lande.
Eisleben, den 8. Auguſt 18925.

Siersleben. Wieder ein Unfall auf dem Vitzthum-
ſch acht. Auf dem Vitzthunſchacht bei Siersleben haben ſich in
den letzten Wochen mehrere Unfälle ereignet, die ſogar teils töd-
lich verliefen. Jetzt wird nun wieder ein Unglücksfall gemeldet.
Jn einer der letzten Nachtſchichten im Betrieb des Vitzthum-
ſchachtes hatte der Bergmann Otto Bornemann (ESiersleben)
beim Bohren mit der Bohrmaſchine eine alte Bohrlochpfeife nach
gebohrt, in der ſich noch Dynamit befand, das zur Exploſion kam.
Hierbei zog ſich Bornemann ſchwere Verletzungen am Oberſchenkel
und außerdem Hartverletzungen zu. Es erhebt ſich die Frage, ob
dieſer Unfall auf die eigene Unvorſichtigkeit des Bergmanns oder
auf die Mangelhaftigkeit der Sicherheitsvorſchriften zurückzu-
führen iſt. Eine Unterſuchung erſcheint jedenfalls im Hinblick
auf all die Unfälle, die ſich ſchon in den letzten Monaten auf dem
Vitzthumſchacht ereignet haben, dringend erforderlich.

Aus aller Welt.
Exploſion in einer Pulverfabrik.

Neun Arbeiter getdtet.

Ravenna, 7. Auguſt.
Eine folgenſchwere Exploſion ereignete ſich in San Martino in

einer Pulverfabrik. Aus noch unaufgeklärter Urſache explodierte
plötzlich ein Lager mit Pulver, wobei neun Arbeiter ihren Tod
fanden. Verſchiedene andere wurden ſchwer verletzt. Der Sach-
ſchaden iſt ſehr bedeutend.

Der unmoderne Philoſoph.
Paris, 7. Auguſt.

Der Profeſſor der Philoſophie, Georges Palante, in Saint
Vrieux hat ſich erſchoſſen, weil er durch das Studium
Schopenhauers Peſſimiſt geworden war.
Profeſſor Palante war 62 Jahre alt, geſund, glücklich verheiratet,
beſaß ein Landhaus bei Saint Brieux und hatte viele Freunde.
Wenn er trotz ſeiner glücklichen Verhältniſſe nur durch das Studium
Schopenhauers zu dem Entſchluß gekommen iſt, ſich das Leben zu
nehmen, dann muß er ein äußerſt unmoderner Philoſoph geweſen
ſein.

Der Eiffelturm und das ſchöne Mädöchen.
Eine ausgefallene Kletterpartie.

Paris, 7. Auguſt.
Die junge amerikaniſche Tängzerin Gruſilla Taggart will

einen Rekord aufſtellen, indem ſie den Eiffelturm von außen
erklettert. Sie macht täglich Verſuche und iſt ſchon ziemlich

andere Uebernachtungsmöglichkeit als in den Polizei rreſtzellen.

mmen, natürlich, endu r e em Wächter des Eiffelturmes heute morgen angefragt, wie
nicht ſehr hoch“, ſagte h brabe Man „wi
ſehen, daß dieſes Rirwen ſehr ſchön gebont iſt en Immer notz

Der weiße Tod.
Reichenhall, 7. Auguſt

Eine aus Perſonen b de Bder Nähe des Blauen Er e Seken c
r der Handwerker Joſef Grüber aus Reichenhall

r Friedrich Witt den Tod durch Erfrieren fawährend r he Ludwig Feichtmeier von liebe no
lebend, aber mit erfrorenen Gliedern von einer
Rettungsexpedition geborgen werden konnte.

Exploſion in einer Kunſtſeidenfabrik. Aus Amſterdam wird ge
meldet: Heute vormittag explodierte in der Kunſtſeidenfabrik Ede
ein Sauerſtoffapparat, worunter vier Arbeiter, darunter ein
e

ache der on ni t.vorausſichtliche aterielfchaben ift nicht beſonders groß. w

Abſturz eines deutſchen Touriſten. Als zwei deutſche Touriſtenvon der Boralbutie ver die Wetswan den Pia Roſatſch beſteigen

wollten, erlitt ein gewiſſer Hans von Borſig aus Berlin einen
Schwindelanfall und ſtürzte über eine Felswand 100 Meter
tief herab. Er war ſofort tot. Die Leiche konnte geborgen werden.
Beſtrafung eines deutſchen Fiſchdampfers. Der Fiſchdampfer
u Reiſen“ aus Weſermünde wurde von dem Jnſpektionsſchiff

e S r n wurde zu 300 00onen Ge afe verurteilt, we ie eräte ſich in eigeſetzwid rigen Zuſtande befanden. ſich frnan
Ford als Flugzeugfabrikant. Der bekannte MultimillionärAutomobilfabrikant Ford hat ſich ein neues Vetätigungeſels er

r indem er eine bekannte nordamerikaniſche Flugzeuge
abrik für den Preis von 1 Million Dollars erwarb. Die neue

Geſellſchaft wird ihre Geſchäfte als eine Filiale der Ford
Motor Company führen.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Sonntag, den 9. Auguſt.

8.80 bis 9 Uhr vorm. Orgelkonzert. 9 bis 10 Uhr: Morgenfeier. 11 bis 11.80 Uhr: Dr. Steinitzer: We l 0 bie
12 Uhr: T Dr. Hempelmann: „Lern und Dreſſurfähigkeit der
Tiere“. 12 bis 1 Uhr mittags: Muſikaliſche Stunde. 1.30 bis
6 Uhr nachm. Orcheſterkonzert. 7.80 bis 8 Uhr abends: Er
läuternder Vortrag von Dr. Kurt Kreiſer (Dresden). 8.15 Uhr
abends) Muſikaliſche Darbietungen. 1. Giovanni Gabrieli (1587
bis 1612): Sonata für drei Violinen und Generalkbaßinſtrument.
2. Tarquinio Merula (etwa 1600 bis 1652): Kanzone für zweiViolinen und Generalbaßinſtrument. 8. Adriano Vanchier (1557

bis 1634) Kanzone für Klavier (Sinfonia ſenza parole). 4. Gi
rolamo Frescobaldi (1583 bis 1648) Kanzone zwei Violinen,
Cello und Generalbaßinftrument. 5. Salome Roſſi (1570 bis
1628) Sonata für zwei Violinen, Cello und hr g, e e Gehen Cg bis 1713) m Moll,erk 8, Nr. 4. Anſchlief wa 9.10 Uhr): Preſſebericht undHackebeils Sportfunkdienſt. W Preß St

Montag, den 10. Auguſt.
Allgemeine Tageseinteilung: 10 r vorm. Wirtſcha

3 u Wie gere en r 11.46 Uhr: edienſt. r mi Mittagsmuſik. r nachm. enenichen. 1 Uhr: Börſen- und Preſſeberi 4 Uhr: Wirt
chaftsnachrichten. 6 Uhr abends: Wirtſ snachrichten. 4.30irtſchaftsnachrichten. 4
is 6 Uhr: Nachmittagskongzert. 7 bis 7.80 Uhr ift

leiter Martin, Elsner: „Walt. Whitman, der klaſſiſche ter
Nordamerikas“. 7.60 bis 8 Uhr: Frau Berta Schmidt: „Die
Bodenreform und die Frau“. 8.15 Uhr abends: Kleine Künſtlew
ſpiele. Darauf Tanzmuſik von 11 bis 11.80 Uhr.

Wetter Voranſage
Sonntag Trocken, warm, vielfach beiter.
Montag Warm, vielfach heiter, trocken bis auf ſtrichweiſe Gewitter.
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e
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eine Fce
Ecke RiebeckplatzLanmewehrs treue 3, E. Ffane

Diskreter Aufgang!

T

Auf Teilzahlung bei sofortiger Iieterung und bequemer Ab-
zahlung, welche nach Wunsch des Käufers eingerichtet werder.

x Bettwäsche Lcibräsche Berrem- n
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bruch zum Geſtändnis gebracht wurde.
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Das Edelweiß.
Von Auguſt Aldringer.

t ſie ſich in et luftigen Höhe vomtiefblauen Himmel abheben. alter Zeit hießen ſie „Wull
blumen“, ein Name, der ſich ſchon im 16. Jahrhundert findet.
Die Bezeichnung Edelweiß, die vermutlich aus dem Salzburger
Land ſtammt, kennt man erſt ſeit dem 18. Jahrhundert. Daneben
heißt es gelegentlich auch weißes Katzenpfötchen in der Schweiz
„Katzenälpli“ oder Jrlweiß; in Tirol aber hat man der reizen-
den Blüte gar den proſaiſchen Namen einer ehblume“
gegeben, da fie auf derlei fatale Beſchwerden lindernd und heilend
einwirken foll. Auch gegen Lungenleiden ſchätzt fie der Tiroler
Bauer, und beſonders abergläubiſche Gemüter hängen ein Edel
weißkränzlein ſogar in den Kuhſtall, um damit die böſen Geiſter

zu verſcheuchen. ßFür den Botaniker iſt das Edelweiß eine der vollkommenſten
Schöpfungen im Blumenreich. Denn im Jnnern der ſcheinbaren
Blume ſitzen zu einem richtigen ganzen verbunden, die Blüten
fünf bis acht an der Zahl goldiggrüne Köpfchen, von denen

jedes wieder aus Hunderten von einzelnen Blütchen beſteht.
ieſe winzigkleinen Blütchen ſind eigentlich erſt die richtigen
üten des Edelweißl Das, was man unwillkürlich für die

Blütenblätter halten möchte, die ſchneeweiß filzigen Blättchen,
die den lieblichen Stern bilden, ſind daher auch keine Blüten-
blätter, ſondern müſſen als hochſtehende Laubblätter betrachtet
werden. Jn dieſem Fall haben die Laubblätter aber auch wieder
den Zweck von wirklichen Blütenblättern, denn ſie müſſen als
Aushängeſchild dienen und durch ihre hellſtrahlende weiße Farbe
die Jnſekten zur Beſtäubung anlocken- Die kleinen Einzelblüſtchen
enthalten nämlich reichlich ſüßen Nektar, und das iſt auch not
wendig, denn ſonſt bekäme die ſo hoch und einſam wachſende Blüte
wohl nicht allzuoft Jnſektenbeſuch.

Die wundervolle ſilberweiße Farbe des Edelweiß beruht darauf,
daß die filzigen Sternblätter aus allerfeinſten, krauſen und dicht
neinanderverwirkten Härchen zuſammengeſetzt ſind, zwiſchen denen

ungezählte winzige Luftbläschen ſammeln. Die tauſend
und abertauſend Reflexe nun, die von dieſen Luftbläschen aus
gehen, rufen dann den Eindruck der reinweißen Farbe hervor.

Durch die Menſchen hat das Edelweiß viel leiden müſſen. Des-
ſteigt es mmer höher und höher und wird immer ſelterer,

o daß jetzt in den ſchweizeriſchen Naturſchutzgebieten ſein Ab-
pflücken verboten worden iſt. Jn früherer Zeit ſoll man es noch
in geringeren Höhen angetroffen haben, im Schweizer Kanton
Glarus ſogar bis zu 700 Meter herab; am AlbulaPaß wurde,
nach Schroeters Bericht, das Edelweiß auch oft mit dem Bergheu
zuſammen gemäht. Jn Europa geht das Edelweiß über Höhen
bis zu 3500 Meter kaum hinaus; doch im Himalaya, am Nord-
abhang des Gauriſankar, fand man es noch, und zwar in drei
verſchiedenen Arten in einer Höhe von 6100 Meter. Ungeachtet
der Unbilden der Witterung ſtanden die Edelweißblüten auch dort
als große leuchtende Sterne auf den Felſenabhängen.

Amerika beneiöet England um feine
leeren Gefängniſſe.

Jn entfällt ſeit dem 1. Januar dieſes Jahres durch
ſgynittli auf jeden Tag eine Bluttat. Damit hat die Stadt den
wenig beneidenswerten Mordrekord in der Verbrecherſtatiſtik der

aufgeſtellt. Jm laufenden Jahre hat man bisher
227 rde verzeichnet, und wenn das ſo weiter geht, ſo wird

in dieſem Jahr auf die Rekordziffer von rund 400 Mord
taten kommen. Damit würde das bisherige Rekordjahr 1920, in dem
330 Morde zur Anzeige gelangten, noch übertroffen werden. Es
handelt ſich, wohlbemerkt, bei dieſen Ziffern um vorbedachte Morde;
Totſchläge im Affekt und aus Notwehr ſind dabei nicht mitgezählt.
Mit begreiflichem Unwillen ſieht deshalb die Chikagoer Polizei auf
den Bericht, den die Londoner Kriminalpolizei für das Jahr 1923
ſoeben veröffentlicht hat und der für das genannte Jahr 27 Morde
in London ausweiſt, während im gleichen Fahr Chikago, das nur
ein Drittel der Einwohner von London zählt, 270 Morde zu ver-
eichnen hatte. Die Tatſache, daß ſeit dem Kriegsende ein Drittel

ä iſſe geſchloſſen werden konnte, erregt deshalb
auch jenſeits des Ozeans nicht geringe Aufmerkſamkeit. Aus
dieſem Grund fft in Amerika eine Bewegung in Fluß gekommen,
die lebhaft für die Entſendung einer Studien kommiſſion nach
London agitiert, zum Zweck der Orientierung über die Schutz
waßna der Londoner Polizei gegèn die Verbrecherwelt. Beidieſer legenheit ſei darauf hingewieſen, daß die Neuyorker Polizei

in ihrer Not zu dem Verzweiflungsmittel einer Art neuer
Folter gegriffen hat, die dazu dienen ſoll, verſtockte Verbrecher
zum Geftändnis zu bringen. Man hat das Verfahren kürzlich an
einem des Mordes an einem 16 jährigen Mädchen beſchuldigten
Mann erprobt, den man 36 Stunden lang in eine nackte Zelle ein
werrte, deren Grabesſchweigen nur durch das gleichförmige und
regelmäßige TickTack einer großen Uhr, die im Mauerwerk ver

war, unterbrochen wurde. Man hoffte, durch die gleich
äßige Mahnung dieſes Tick-Tack würden die Nerven des Ver-

brechers ſo zermürbt werden, daß er durch einen Nervenzuſammen-
Das Experiment iſt

indeſſen vorbeigelungen. Der Mann hat die Pritfung gut über-
ſWanden, und der Unterſuchungsrichter mußte bei dem neuen Ver-
hör ärgerlich feſtſtellen, daß der Angeſchuldigte ſtatt des erwarteten
Geſtändniſſes das Teilgeſtändnis, das er bereits gemacht hatte, noch
erheblich einſchränkte.

Erregende Wirkungen des Mondölichts.
Der Einfluß des Trabanten auf Nenſch, Tier und Pflanze.

Dichter und Verliebte verehren den Mond, ſchwärmen für ſein
mildes Licht und glauben an ſeine magiſchen Kräfte. Aber auch
wüchterne h wiſſen von geheimnisvollen Zuſammenhängen

iſchen Mondlicht und Erde. Die Fiſcher haben bemerkt, daß bei
ollmond die Fiſchſterblichkeit zunimmt; die Gärtner glauben

ſeit Generationen an einen Zuſammenhang von Pflanzenwachs-
tum und Mondlicht. Die Erſcheinung der Mondſüchtigkeit Wließ-
lich iſt allen Menſchen bekannt. Dagegen war man lange Zeit
im Unklaren über die Urſachen dieſer ſeltſamen Wechſelbeziehun-
gen. Jn der Zeitſchrift „Scientific Monthly“ veröffentlicht die
Engländerin Eliſabeth S. Semmens beachtenswerte Unterſuchun-
gen, die wohl Aufklärung über dieſe Probleme bringen können.
Der Mond hat, wie man weiß, kein eigenes Licht; die Strahlen,
die er ausſendet, ſind reflektiertes Sonnenlicht. Nun iſt aber reflek-
tiertes Licht polariſiert, d. h. es ſchwingt nur in einer Ebene,
während direktes Licht in allen Ebenen ſenkrecht zum Fortpflan-
zungsſtrahl ſchwingt. Polariſiertes Licht iſt chemiſch ſehr wirk
ſam; es beſchleunigt in der Pflanzenzelle, den Zerfall der Stärke-
moleküle in zwei Moleküle Glykoſe (Stärkezucker). Darauf be-
ruht indirekt wieder ein ſtärkeres Wachstum der Pflanzen bei
Mondlicht ſowie erhöhte Keimfähigkeit der bei Mondlicht ausge
ſäten Samen. Aber auch auf die Nervenſyſteme wirkt polariſiertes
Licht, und zwar ſteigert es die Erregbarkeit. Es iſt leicht erklär-
lich, daß derartige Erregungen auf das ſchwache Nervenſyſtem der
Fiſche deven Sterblichkeit beſchleunigen können, ebenſo wie ſie das
empfindliche Nervenſyſtem der Mondſüchtigen beeinfluſſen und
das robuſtere der
gaukeln.

im Mondſchein wandelnden Verliebten um
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Die angebliche Hebung des Meeresbodens im Golf von Biscayga.
Von Arnold Köllner.

Pariſer Drahtmeldungen, die den Weg in zahlreiche deutſche
eitungen gefunden haben, wiſſen von höchſt merkwürdigen unter
eeiſchen Veränderungen im Golf von Biscaya zu berichten. Unter
Angabe genauer e r wird gemeldet, daß ſich an
Stellen, die nach früheren Meſſungen 4000 bis 5000 Meter tief
waren, jetzt nur Tiefen zwiſchen 36 und 135 Metern bei zahl
reichen Lotungen ergeben hätten. Mit anderen Worten: vom
Grunde des Atlantiſchen Ozeans ſoll ſich, völlig unbemerkt auf
Meer und Land, ein gwalteges Gebirge aufgetürmt haben, einGebirge mit mterſeeiſhen ipfeln, deren Höhe die der höchſten
Alpengipfel übertrifft

Sehen wir uns einmal an, ab zu einer ſo ungeheuren geolo
giſchen Veränderung überhaupt glaubhafte Möglichkeiten vorliegen. Zu dieſem gweg müſſen wir uns vorerſt darüber im
klaren ſein, wie und was die Meere und der Meeresboden eigent
lich ſind. Noch bis tief ins 19. Jahrhundert binein hatte man an

enommen, die Meeresbecken ſeien tiefe, ebene Mulden, die mit
Waſſer angefüllt ſind. Dank den Fortſchritten der Geologie werß
man heute, daß dieſe Anſchauung irrig geweſen iſt. Einmal ſind
die Meere keineswegs ſo tief, wie man früher auf Grund unge-
nauer Meſſungen und mehr oder weniger phantaſtiſcher Schätzun-
gen geglaubt hat. Man warf nämlich früher mit Meerestiefen
von 15 000 und mehr Metern ſozuſagen nur ſo um ſich, zweitens
beſteht heute keinerlei Zweifel mehr darüber, daß die vom Meer
bedeckten Teile der Erdoberfläche genau ſo geſtaltet und gegliedert,
mit Bergen und Tälern durchſetzt ſind wie das trockene Land.
Der Ausdruck „Feſtland“ hat überhaupt nur Berechtigung beim
Vergleich mit der Meeresoberfläche; denn der Meeresboden iſt,
ſieht man von dem ihn bedeckenden Schlamm ab, genau ſo feſt
und mit Geſteinsmaſſen undurchdringlich gepanzert wie der
Landboden. Die Meere ſind überhaupt nicht anderes als die
tiefen, d. h. dem Erdmittelpunkt relativ am nächſten liegenden
Teile der Oberfläche unſeres Planeten. Dadurch ſind ſie die
Sammelbecken für die gewaltigen Waſſermaſſen geworden, die ſich
auf unſerem Weltkörper bisher flüſſig gehalten haben, die aber
dereinſt genau ſo verſchwinden werden, wie ſiz beiſpielsweiſe auf
dem Mond bereits verſchwunden ſind. Da bis dahin noch unge
zählte Millionen Jahre vergehen werden, ſo braucht ſich die
Menſchheit deshalb keine grauen Haare wachſen zu laſſen.

Man weiß, daß nicht von Anbeginn an dort Land geweſen iſt,
wo ſich jetzt die Kontinente erheben, und daß an Stelle der Meere
ſich in früheren Zeiten der Erdgeſchichte einmal Feſtländer be-
funden haben müſſen. Unſer Planet iſt eben in fortwährender
Umgeſtaltung begriffen, und wir merken davon nur deshalb nichts,
weil wir uns zu ſehr mit unſeren kleinlichen menſchlichen Sorgen
beſchäftigen und zu wenig unſer Augenmerk auf die Naturereig-
niſſe richten, wofür nach der Meinung der meiſten Menſchen nur
die Fachgelehrten da ſind. Jm übrigen dauert nach dem bekann
ten bibliſchen Wort unſer Leben 70, wenns hoch kommt, 80 Jahre,
und dieſe Zeitſpanne iſt im Vergleich zu den geologiſchen Zeit
räumen ſo lächerlich winzig, daß wir in unſerem menſchlichen
Größenwahm wirklich nicht erwarten können, Zeugen etwa des
Entſtehens eines großen Gebirgszuges zu ſein, wie ihn beiſpiels
weiſe die Alpen darſtellen. Dabei ſind nicht nur die Alpen, ſon
dern alle hohen Gebirgsketten der Erde geologiſch jungen Ur-
prungs; Alpen ſowohl wie Cordilleren, Himalaya uſw. haben
ch erſt im Tertiär aufgetürmt, d. h. in einer geologiſch noch nicht

lange zurückliegenden Zeit. Wir können freilich die Zahl der
Millionen Jahre, die ſeither vergangen ſind, ziffernmäßig nicht
einmal annähernd berechnen; aber zehn bis zwanzig Millionen
Jahre können wohl als das mindeſte gelten, was hier zeitlich in
Rechnung zu ſetzen iſt. Man darf ſich auch keineswegs vorſtellen,
daß dieſe ge waltigen Schrumpfungen und Faltungen der Erd
oberfläche etwa plötzlich oder als Folge eines kataſtrophalen Er
eigniſſes vor ſich gegangen ſind. Nicht Revolution, ſondern Evo-
lution kennzeichnet die Umgeſtaltung der Erdoberfläche ſeit jener
in unausdenkbar ferner Zeit vor ſich gegangenen Entwicklung,
in deren Verlauf die urſprünglich einen glühenden Gasball vil-
dende Erde ſich allmählich abgekühlt hat, um ſich ſchließlich mit
dem ſtarren Geſteinpanzer zu umgürten, der nichts als ein Ab-
kirhlungsprodukt und im Verhältnis zum Durchmeſſer der Erde
nicht dicker iſt, als die Eierſchale im Verhältnis zum Hühnerei.

Die Eierſchale unſerer Erdoberfläche iſt freilich nicht ſo glatt

wie das Vergleichsobjekt, ſondern runzelig, mit kleinen Ver
tiefungen und Erhöhungen durchzogen wie etwa die Schale eines
eingeſchrumpften Apfels. Denn ſelbſt die wenigen allergrößten
Erhöhungen und Vertiefungen der Erdoberfläche ſind am Erd
durchmeſſer von 12 700 Kilometer gemeſſen, winzig; der höchſte
Berg der Erde, der Mount Evereſt, iſt noch nicht 9 Kilometer, die
größte Meerestiefe nicht über 10 Kilometer vom Meeresſpiegel,
der als Grundlage für alle Höhen und Tiefenmeſſungen dient,
verſchieden. Aber ſelbſt verhältnismäßig beſcheidene Berggipfel,
die mit dem Mount Evereſt auch nicht annähernd zu vergleichen
ſind, unterliegen in geologiſcher Beziehung Veränderungen ſo
langſam, daß der Menſch, daß ſelbſt ganze Generationen nichts
davon bemerken. Unſere deutſchen Gebirge haben zur Römerzeit
ſicherlich nicht anders ausgeſehen als heute, und die ſieben Hügel,
auf denen die Stadt Rom erbaut iſt, haben ſeit zweieinhalb
Tauſend Jahren ihre Geſtalt nicht verändert, obwohl die Menſchen
gerade an dieſer Stelle ununterbrochen gewirkt, gebaut und ge
ändert haben, und obwohl der Boden JItaliens, geologiſch ſehr
jung, relativ größeren Veränderungen ausgeſetzt iſt als die
meiſten anderen Gebiete Europas. Selbſt der mächtige Kegel des
Aetna, Europas höchſter Vulkan, hat ſich trotz fortdauernden
Ausbrüchen in hiſtoriſcher Zeit nicht nennenswert verändert, ob
wohl es feſtſteht, daß dieſer ganze Berg nur das Produkt vul-
kaniſcher Eruptionen iſt, die ſeine Maſſe allmählich aufgetürmt
und aufgeſchüttet haben.

Nun ſoll im Golf von Biscaya, nur 100 Seemeilen ſüdweſtlich
von der franzöſiſchen Küſtenſtadt Rochefort, plötzlich der Meeres-
boden um Tauſende von Metern geſtiegen ſein. Auch wenn man
annimmt, daß bei den Meldungen eine Null zuviel telegraphiert
worden iſt, und daß die Meerestiefe an jener Stelle nicht mit
5000, ſondern nur mit 500 Metern verzeichnet war, gewinnt die
ſenſationelle Nachricht nicht im geringſten an wiſſenſchaftlicher
Glaubwürdigkeit. Man darf nämlich keineswegs anehmen, daß
die Meerestiefen etwa ſo lüickenlos feſt ſtehen wie die Höhen der
Berge. Noch vor etwa 15 Jahren konnte der bedeutende ſchwediſche
Ozeanograph Otto Peterſſon den Atlantiſchen Ozean das „Un
erforſchte Meer“ nennen. Das gilt ſowohl für die hohe See wie
für die Küſtengebiete, und wenn man bedenkt, daß durchſchnittlich
auf etwa 10 000 Quadrotkilometer, alſo auf ein Gebiet von der
Größe eines Viertels der Schweiz, nur 4 bis 16 Lotungen fom
men, ſo wird es klar, daß man von der Geſtaltung des Meeres
bodens ſeinen Erhebungen und ſeinen Tälern, bisher nur in ganz
rohen Umriſſen etwas weiß. Die Tiefenlotungen ſind eben in viel
zu großen Abſtänden ausgeführt worden und dürfen daher nur
ſehr vorſichtig verallgemeinert werden. Wenn man bedenkt, daß
man ſich auf dem Land die Höhenpunkte ausſuchen kann, die man
meſſen will, während jede Lotung ein Punkt des Zufalls iſt, ſo
leuchtet ohne weiteres ein, wie wenig wir über den genaueren
Bau des Meeresbodens wiſſen können, wie unwahrſcheinlich es
iſt, daß wir bei Lotungen die Täler und Bergſpitzen eines etwa
vorhandenen ſtark gegliederten Geländes finden, weil dieſe nur
ein verhältnismäßig ganz enges Gebiet einnehmen, auf das zu
treffen vollkommen blinder Zufall iſt.Was man im Golf von Biscaya alſo gefunden hat, ſind S
lich Beweiſe für die Fehlerhaftigkeit und Ungenauigkeit der
larten. Ohnehin nimmt man ſchon lange an, daß die
Meerestiefen nur Flächen von etwa 20 Quadratkilometer Umfaeinnehmen, und wie ſich wenige Kilometer von den höchſten t
pengipfeln entfernt tiefe Täler befinden, ſo ſcheint es eben auch
im Golf von Biscaha derartige eng benachbarte Höhenunterfchiede
von großen Ausmaßen zu geben. Ueberdies wäre es ausge
ſchloſſen, daß ſo revolutionäre Umgeſtaltungen des Meeresbodens,
wie ſie in der Meldung behauptet werden, ohne jede Folge für
die übrigen Teile der Erde geblieben ſern könnten. Die tion
des Krakatau im SundaArchipel. am 27. Auguſt 1883, bei der
ein Teil der gleichnamigen Jnſel verſank, erzeugte eine Flutwelle,
die weſtwärts bis nach Feuerkand fortgepflanzt wurde, und wenn
ſich tatſächlich im Golf von Biscaya ein auch nur 500 Meter hoher
Berg aus dem Erdinnern emporgewölbt hätte, ſo würde die da
durch erzeugte Flutwelle ſicherlich ganz Frankreich, Spanien und
Portugal überſchwemmt und zerſtört haben. Das neue unter
irdiſche Gebirge im BiscahyaGolf iſt alſo nichts als ein Märchen.

Der heilige Antonius als Oberſt.
Vor etwa vierhundert Jahren trug der portugieſiſche Vizekönig

von Braſilien einen unerwarteten Sieg davon und ſtellte zum
Dank dafür das ſiegreiche Regiment unter das Patronat des hl.
Antonius von Padua. Er verlieh dem großen Franziskanerprediger
nicht nur den Titel eines Oberſten des Regiments, ſondern ſetzte
ihm auch den Sold aus, der mit dieſer Tätigkeit verbunden
war. Während nahezu vierhundert Jahren wurde dieſe Ueber-
lieferung getreu beobachtet. Der hl. Antonius behielt ſeinen Rang
in der braſilianiſchen Armee, und die „Kleinen Schweſtern der
Armut“, ein bekanntes Nonnenkloſter, kaſſierten regelmäßig ſeinen
Sold ein.

Aber alles hat einmal ein Ende. Wie alle Regierungen, will
auch die von Braſilien Erſparniſſe machen. Es wurde alſo im
Kabinettsrat beſchloſſen, dem großen Heiligen einen ehrenvollen
Abgang von ſeiner Tätigkeit zu gewähren. Die Schwierigkeit be-
ſtand in der Auffindung einer geeigneten Formel. Nach langen
Beratungen entſchloß ſich der Rat, folgenden Beſchluß zu veröffent-
lichen: „Der Oberſt hl. Antonius von Padug vom 7. Regiment
wird nach vier Jahrhunderten ausgezeichneter Dienſte zum Gene-
ral befördert und ſein Rücktritt wird genehmigt.“ So ſtand es
angeblich, wie die engliſche Zeitſchrift. „Univerſe“ berichtet, vor
kurzem im braſiligniſchen Armeeverordnungsblatt Man hätte ihn
lieber ſterben laſſen ſollen.
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Die „verlorene Staöt“ in Nevada.
Dr. M. R. Harrington vom Muſeum für Jndianerforſchung be

richtet im „Scientific American“ über die Ergebniſſe der Aus-
grabungen, die er im vergangenen November in dem „Pueblo-
Grande de, Nevada“, das unter dem Namen Verlorene Stadt“ be-
kannt iſt, ausgeführt hat. Pueblos (Ortſchaften) heißen ſeit der
ſpaniſchen Eroberung die Dorfruinen und Höhlenwohnungen der
Indianer in New- Mexiko und Arizong, die zumeiſt von den Vor
fahren der heutigen Bewohner angelegt ſind, und die für die Ge
ſchichte des vorkolumbiſchen Amerika beſondere Bedeutung haben.
Die jetzt freigelegte Siedlung iſt wahrſcheinlich eine der älteſten
in dem nördlich von Meriko gelegenen Gebiet Nordamerikas und
ſteht auf eine längere Vergangenheit zurück als die Höhlen-
wohnungen und Klippenbefeſtigungen, die man in Neu-Mexiko und
Arizonag bisher gefunden hat. Sie breitet ſich längs der Ufer
des Muddy-River über ein Gebiet von fünf bis ſechs engliſche
Meilen Länge und einer Meile Breite aus. Es wurden bisher
etwa dreißig Häuſer freigelegt. Jn ihnen und in den aufgefun
denen Gräbern hat man Haufen von Knochenreſten und Steinen,

von Töpferarbeiten und Schmuckſtücken aus Muſcheln und Tür-
kiſen gefunden. Wie aus den Unterſüchungen hervorgeht, lebten
die Einwohner zwar in der Hauptſache von wildwachſenden Pflan
zen; gleichwohl haben ſie aber auch Landwirtſchaft betrieben und
Getreide, Bohnen und Kürbiſſe gebaut. Mit Ausnahme des Hun
des hatten ſie keine Haustiere. Sie betrieben die Jagd auf Berg
ſchafe und wilde Kaninchen, deren Knochen gefunden wurden. Be
merkenswerte Fortſchritte zeigte ihre Kunſt, Stoffe zu weben und
zu färben. Die Bauten ſelbſt ſind von dem primitiven Typ der
früheſten Epoche der Pueblos; ſie beſtehen aus einer runden Erd
höhle, über der ſich aber wahrſcheinlich ein Ueberbau aus Brettern
und Binſen erhoben hat.

Aus der Geſchichte des Rifs.
Das Rif, das an der Mittelländiſchen Küſte von Marokko ſich

entlang ziehende Gebirgsland, das zurzeit im Mittelpunkt der all
gemeinen Aufmerkſamkeit ſteht, ſieht auf eine lange Geſchichte zurück. Schon im 12. Jahrhundert vor Chr. begann der uzug ßer
Fremden, die ſich in der Verberei, dem heutigen Marokko, nieder
ließen. Später gründeten hier die Aegypter ihre Kolonien. Aus
dieſen hob ſich in der Folge das mächtige Karthago heraus, das
ſeine Eroberungen bis nach dem fernen Süden des heutigen Sierra
Leone ausdehnte. Die karthagiſchen Kolonien im Berberland, dem
Mauretanien der Alten, ſind noch heute bewohnt, wie Ruſſadir
Melilla), Tingis (Tanger), Sla Anfa (Caſablanca) und andere
mehr. Auch noch ſpäter hielten hier unter der römiſchen Herr-
ſchaft jahrhundertelang die blutigen Kämpfe gegen die Fremden
an. Erſt unter Kaiſer Claudius gelang es im Jahre 42 nach Chr.,
das nördliche Marokko bis zum Fluſſe Muluja, dem heutigen
Grenzfluß zwiſchen dem franzöſiſchen und dem ſpaniſchen Maro ko,
zu unterwerfen

Der beſchlagnahmte Meßwein. Auf Anzeige einiger Mitglieder
des KuKluxKlan, die in ihrem wilden Haß gegen die katholiſche
Religion vor keinem noch ſo verwerflichen Kampfmittel zurück
ſchrecken, wurden kürzlich in einem Magazin in der Neuyorker
ForthyStreet unter Hinweis auf das amerikaniſche Prohibitions-
geſetz hundert Fäſſer Wein beſchlagnahmt, die für das Meßopfer
in der katholiſchen Kirche beſtimmt waren. Einige der Fäſſer
waren ſchon für die Ueberſendung an verſchiedene Biſchöfe und
Erzbiſchöfe in den Bundesſtaaten fertig gemacht. Da es dem Ku-
KluxKlan wohlbekannt iſt, daß der Wein für die katholiſche Meß
handlung ein unbedingtes Erfordernis iſt, ſo geben ſie ſich der
Hoffnung hin, durch das Mittel der Prohibition den Katholiken
einen tödlichen Schlag zu verſetzen. In Kalifornien hat man ſogar
ſchon katholiſche Geiſtliche während ſie die Meſſe laſen, wegen Ver
gehens gegen das Prohibitionsgeſetz verhaftet.
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